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^V^enn you der siebenblizgisch- sächsischen Mundart die

Rede ist, so wird dabei ausschliesslich an diejenige Form der

deutschen Sprache gedacht, welche in dem Munde der Sachsen

d. i. der Nachkonmien von den im zwölften und dreizehnten

Jähihundert nach Siebenbürgen berufenen Kolonist^, welche seit

der ältesten Zeit mit dem allgemeinen Namen deutscher Kolo-

nisten in dem uugarisclu'n Staatsrechte „Sachsen" benannt wur-

den, sich erhalten hat. Die Sprache derjeiiigeü Deutschen, Viel-

ehe sich in neuerer Zeit unter den Sachsen angesiedelt haben,

wird zum Unterschiede davon die deutsche oder iunoserisch(i,*)

jene der oberösterreichischen Protestanten aber, weiche in der

ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in das Sachsenland

gekommen sind, die landlerische genannt.

Wie die beiden letztem ihre Eigenthümlichkeiten haben,

so ist auch das Sächsische ein Dialekt der deutschen Sprache

und spaltet sich in verschiedene Mundarten mit ihren Spielarten.

Ob diese alle einem und demselben deutsch- nationalen Idiome

angehören, oder das Oberdeutsche, BOtteldeutsche und Nieder-

deutsche in dem Sachsenvolk gruppenweise vertreten sind, das

ist eine .^ehr interessante, aber uiclit liieher gehörige Frage.

Als Dialekt hat das Sächsische neben einer Reihe von

Wörtern, welche in derselben Form und Bedeutung auch in der

hoch(lt'ut:-ühen Scliriftsprache vorkommen, seiir viele Wörter,

welche darin entweder ganz fehlen, oder aber eine mehr oder

weniger davon abweichende Form oder Bedeutung haben. Aus

ihnen besteht vorzugsweise das eigenthümliche Wesen des säch-

sischen Idioms und sie werden daher Idiotismen in dem engem

Sinne des Wortes genannt.

Zu diesen Idiotismen gehören zunächst diejenigen Wörter,

welche einer fremden nichtdeutschen Sprache entnommen sind,

*) s. das W. mnoser in dem uacbfulgendeu Wörterbache.

Sehqller, lietoeAbflrglwliriielw. WOrterbncli«
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und uns entweder roiii und unverändert oder in einer deutlich

nachweisbaren Umgestaltung' in dem Munde der Sachsen begegnen.

Die Sachsen sind seit ihrer Einwanderung in Siebenbürgen

ün ununterbrochenen Verkehr mit den Magyaren und Komänen
— magyarische und romünische Wörter sind dadurch in die

sfichsisdie Sprache gekommen. Ihre Anzahl steht mit der Leb-

haftigkeit dieses Verkehres, und mit der Bildungsstufe der Ver-

kehrenden im geraden Verhältoiss. Wahrend daher die gebildete

sftchsisehe Welt der Emmengung magyarischer und romanischer

Wörter sorgfältig aus dem Wege geht, ist diese an Ortschaften,

wo sächsische und nichtsächsische Bauern vermischt unter ein-

ander leben, oft sehr stark, am stärksten natürlich da, wo die

deutsche Bevölkerung in der grossen Minderzahl ist.

Wie aus dem unmittelbaren Verkelu* der niederen Volks-

schichte romanische und magyarische Wörter in die sächsische

Sprache gekommen sind, so hat der Verkehr der höhern und

gebildeten Stände auch viele lateinische und französische Wörter

aufgenommen. Die öprachraengerei der vornehmen und gelehr-

ten Welt, welche bekanntlich in früherer Zeit die altererbte

deutsche Muttersprache durch eine Masse eingemischter franzö-

sischer und lateinischer Wörter zu emer bunten Hadekini^acke

machte, hat ihren Weg, wie jede andere Sitte und Unsitte, aus

dem grossen deutschen Mutterlande auch zu dessen fernen Söhnen

am Zibin, an der Burze und an der Bistritz gefunden. Dass

viele davon auch an schlichte Bürger und Bauern gekommen sind,

und in Kreisen, wo ihre Abkunft imbekannt ist, in der Ausspra-

che entstellt, oder in einer verfehlten Bedeutung gebraucht wer-

den, darf uns nicht befremden. Die Wörter hadräsi^ ambra,

bredulle treffen wir auch in Kreisen, wo ihre Identität mit den

französischen Wörtern haute rage, heftige Wuth, embarras^ Ver-

legenheit, bredonille Matsch unbekannt ist. Meehante-mode statt

Marchande-niode hören wir häu%, und wenn die Frau vom

Lande dem Arzte klagt, dass es ihr modern im Magen sei, oder

die Putzmacherin ersucht, sie solle ihr nicht eine Coiflire son-

dern eine Coahinten machen, so weiss sie nicht, dass modern

eine ganz andere Bedeutung hat, und steht in dem Wahne, das

für in Oolfftare sei deutsch, daher denn auch Coahiiitett einen

Kopfputz geringerer Sorte bedeuten werde.

Weit reichhaltiger ist natürlich die Anzahl derjenigen idiu-
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tismen, welche zum deutschen Sprachstamme gehören, in der

hochdeutadi^ Schriftspradie aber in der mundarüicbeii Form,

oder in ihren mundartiichen Bedeutungen, oder in beiden fehlen.

So sind, um wenige Beispiele anzuführen, brommen^ sommeii
mundartliche Formen von brummen, summen, schildern hat die

mundartliche Nebenbedeutung von schimpfen, ausschelten, während

(las sächsisclic Wort andächtig io dav Form von dem hd. ein-

dächtig aljwciclit, imd iu der Bedeutung eingedenk in der Schrift-

spraclic veraltet ist.

Das Ueutschthum mundartlicher Wörter und Wortformen

ist daraus erkennbar, dass:

1. sehr viele davon sich nach gewissen mehr oder weniger

allgemein giltigen Lautiunbildungsgesetzcn auf gleich-

bedeutende hocluleutsclie Wörter zurückführen lassen,

wie z. B. hockt, Hoekt, Brockt u. s. w. heute, Haut,

Braut u. s. w.;

2. andere in ihrer sächsische Bedeutung in der altem

deutschen Schriftsprache, oder in dem Mittelhochdeut-

schen vorkommen. So hdsst niederträchtig sächs. nS«

derträchtig auch in der cältorn Schriftsprache, herab-

lassend, und die sächsischen Wörter nekllch, eilig, über-

eilt, zöcklich, sdmcll nacheinander entsprechen nach

den Umlautungsgcsetzen genau den mhd. nitlich mit

Eifer verbunden, zuclich n. s. w.

;

3. bei andern die deutsche Wurzel sich unverkennbar nach-

weisen lässt. So wird sich leister, die Singdrossel auf

das nilul. list Lust, Gesang list, künstlicher Gesang,

lister der Künstler, lawend Suppe, Brühe auf das mhd.

Uwlan zurückfuhren lassen.

Durch diese übersichtliche Gliederung der sächsischen Idio-

tismen ist der Forschung darüber ihre Au%abe gestellt Sie würd

sich entweder darauf beschranken, jedes mundartlidie Wort durch

ein dem Sinne nach vollständig oder annäherungsweise entspre-

chcudcä hochdeutsches Wort zu übersetzen, oder aber die Wur-

zel und den Ursprung desselben naciiz u\veisen.

Durch die Lösung der ersten Aulgabe soll dem Litdurfnisse

des Lebens, durch die zweite der Forderung der Wissenschaft

genügt werden. Jene soll verhüten, dass uns bei dem mündli-

chen oder schriftUchen Gebrauche der hochdeutschen Sprache
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nicht der Sachse, wie man in dem gcmoinen Leben zu sagen

pflegt, in den Nacken schlage, diese die Stellung, welche das

siebe&bfirgisch-säGhsische Idiom auf dem Gebiete der deatschen

Sprache eimunmit^ nachweisen. Jene arbeitet fOr die Gegenwart;

diese steht mit der Geschichte des siebenbfirgischen Deutsch-

thums und der ursprfinglichen Heimafh der Sachsen in einem

unzertrennlichen und lehrreichen Zusammenhange.

Ob bei der Lösung der einen oder der andern Aufgabe

eine absohite Vollständigkeit nothwendig sei, „das ist eine viel-

fach besprochene Frage", über welche hier einige Bemerkungen

stehen mögen.

Nach unserer Ansicht wird ein VerliochdeutschuiigsWörter-

buch des säelisischen Dialektes iiiimer nur das Bedürfniss der-

jenigen Sachsen im Auge haben, welclie durch ihre SteUung im

Leben zum häufigen Gebrauche der hochdeutschen Sprache an-

gewiesen sind, ohne jemals erschöpfende Studien darül)er gemacht

zu haben. Sie gehören nicht zu der ungebildeten Klasse des

Volkes, und yni hrren daher nicht, wenn wir von der Voraus-

setzung ausgehen, dass ihnen die entsprechende Uebersetzung

von Wörtern wie gräw^ Grab, hoiiB, Haus u. s. w. aus Schule

und Umgang bekannt sei.

Aus ähnlichen Grttnden wird sich nach unserer Ansicht

auch die wissenschaftliclie Forschung über sächsische Idiotismen

gewisse Grenzen setzen, welche sich gut rechtfertigen lassen.

Was nämlich zunächst den (Tinfang eines siehenbürgisch-

sächsischen Idiotikons anlangt, so wird es kaum möglich sein,

jede lautliche Schattiriuig, in welcher ein und dasselbe sächsi-

sche Wort in verschiedenen Theilen des Sachsenlandes erscheint,

aufzunehmen. Wozu soll es auch dienen, jede Spielart der Mund-

art zu verzeichnen und so zu der Annahme Anlass zu geben,

dass diese uns überall auf sprachlichem Gebiete begegnende

Individualisirung ein ausschliessendes Merkmal des sächsischen

Dialektes sei. Indem daher der sächsische Lexikograph in dieser

Beziehung auf erschöpfende Vollständigkeit Verzicht leistet, wird

er seiner Arbeit eine einzige Mundart des Sachsenlandes zu Grunde

legen und Wörter Liner andern Mundart mit genauer Bezeich-

nung ihres Standortes bloss dann aufnelmicn, wenn sie in der

von ihm als Basis gewälilten Mundart fehlen.

Weitere Auslassungen von Idiotismen ündea ihre Rechtfer-
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tigiing in den Lautumbiidung.sgesc'tzon derjenigen Mundart, in

deren Kreise sich der Verfasser eines sächsischen Wörtert>uches

bewegt Die Aufnahme mundartlicher Wörter wie grnowen^ gra-

ben,Inowen loben, mons Maus, hons Blaus erscheint ia demselben

Grade ^tbebrlich, in welchem: die darin vorkommenden Undau-

tongen als Regel abgesehen werden kdnnen. Die Entwickelung

dieser Begeln und die AufisaMung der Ausnahmen davon bleibt

iüglicher der allgemeinen Charakteristik des sächsischen Dialek-

tes fiberlassen, för weldie in der neuesten Zeit durch schätzbare

Arbeiten von Haltrich, Marienburg und Miitz in Fromnianns Zeit-

ßcliiiii für deutsclic Mundarten, und in dem Arclüve des Vereins

für siebenbürgische Landeskunde viel geschehen ist.

Wie der Umfang, so hat nacli unserem Ermessen auch die

Tiefe der Forschung über den Ursprung mundartlicher Wörter

ihre natürlichen Grenzen. Bei fremden Wörtern genügt augen-

scheinlich die Nachweisung der Sprache, aus welcher sie entlehnt

worden sind, bei deutschon die Zurückführung auf ihre deutsche

Wurzel, jede weitere Verfolgung ihres Ursprungs verwechselt

die Angabe der Sprachforschung mit jener der Dialektforschung.

Was endlidi die Yergleichung anderer deutschen Mundarten

betrifft, so wird sich diese mit vollem Bechte auf den Kreis der-

jenigen beschränken, deren innere Verwandtschaft mit dem säch-

sischen Dialekte vorliegt, und dabei, wie sich von selbst versteht,

dem Dialekte derjenigen Gegenden Deutschlands, aus welchen

ein grosser Tlieil der Saclisen eingewandert ist, ihre besondere

Aufmerksamkeit schenken.

Von diesen Grundsätzen ist der Verfasser bei der Ausar-

beitung des vorli(^gen(ien W^erkes geleitet worden. Wie die ähn-

lichen Arbeiten von Weinhold und Schröer über die schlesische

und über die Mundart des ungarischen Berglandes u. a. m. bringt

es Beiträge zur Kenntniss des siebenbürgisch-sächsischen Dia-

lektes in einer Beihe nach den oben entwickdt^ Grundsätzen

ausgewShlter und erklärter Wörter. Die Mehrsahl davon ist der

Mundart von Hermannstadt entnommen; bei Idiotismen des Bi;ir-

zenlandes und des Bisttitzer Gaues ist ihre Heimath fiberall

bezeichnet worden.

Eine ausführliche Geschichte und Literatur der siebenbür-

gisch-sächsischen Dialektforschungen gehört nicht hieher. Wir

haben Gnmd sie von dem gelehrten Gymnasiallehrer Jos. Halt-
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rieh in Schässburg zu orwartcn, und wünschen, dass er die deut-

sche Literatur seines Vaterlandes bald durch ein voUstiüidiges

sächsisches Idiotikon, dessen Ausarbeitung ihn angelegentlich

beschäftigt, bereicliern mög^^ Den Plan, das handschriftliche

Idiotikon seines s. Vaters J. G. Schuller (f 1830) nach dem
jetzigen Stande der Wissenschaft umzuarbeiten und vermdirt aus

der eigoien und den Idiotismensammlungen von Leonhard, Thtuscb,

Thalmann, BCraus, Steinbiu-g u. a. m. herauszugeben, hat der Ver-

fasser dieser Beiträge längst, aufgegeben. Hat 'schon früher die

Zeit dazu gefehlt, so reicht nun die alternde Kraft für eine so

mühüaiue Arbeit nicht hin.

Den vei*wirrendcn Scliwankunp^en in der Schreibung säch-

hibcher Wörter hat Haltnch in (h-r neuesten Zeit diu'ch die Auf-

stellung aligenieiner ortho^Tai)hisclier Re^^ehi dafür zu bec^riüit n

gesucht. Wie die gegenwärtig für mundartliche Darstellung stark

üblichen lateinischen Schriftzeicben, so sind auch jene Hegeln

von dem Verfasser dieser Beiträge dankbar benützt worden.

Ihnen gemäss sind daher

L die Vokale:

1. if Of iiy ä| ü kurz,

2. ft, ^, f, 6^ lang,

3. kf b, VL, wie langes ä, ü,

4. & wie ein durch langes a getrübtes o od^ wie ein

schnell nach einander gesprochenes oä,

5. e scharfbetont wie iu brechen, e dagegen tonloi zu

lesen.

II. Die Diphthongen:

1. ei wie ei in weit, ei dagegen getrennt, d.L wie kurz

• e mit einem schneii anlautenden i,

2. ie in gien, nien u. s. w. geben, nehmen u. s. w. wie

e mit einem schnell vorlautenden 1 zu lesen; das

deutsche ie in hie, nie u. s. w. durch t zu be-

zeichnen.

m. Bie Konsonaten:

1. g wie das hochd. g in Gott u. s. w. g als gelinde

Gaurncnaspirate wie g in Bogen u. s. w.,

2. eh als scharie Gaumenaspirate wie ch in Spruch u.

8. w., dagegen ch als schaiie Gaumciiiibpirate wie

eh in Sprüche u. s. w.,
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3. J als gelinde ek dagegen als sdiarfe Zungenaspiiate.

4 f als ein gelindes d^ famzdsiselien j in jeune,

jamais u. s. w. entsprechendes sch zu lesen.

Alle übrigen Kuiisonatenverbindungen haben ihre bekannte

Aussprache.

Wir fügen diesen liegein noch folgende Bemerkungen bei:

1'. ff, ä', 0, ri am Aiiiange zusammengesetzter Wörter

bezeichnen vor Konsonanten die Abschleifung der

sächsischen Psurtikelfomen «n^ An d. an — än, ka
d. ein, un d. an.

2. ft ist überall, wo es in der Mundart mit ai oder a
wecliselt, wie z. B. finget^ aingel Engel, ärwi arw
Erbe u. s. w. auch da beibehalten worden, wo im

Deutschen e dafür steht

3« ist ohne Büi^cht auf die Anssprache, in wdcher

es in der Mundart so wie im Hochdeutschen oft wie

i klingt, überall beibehalten worden, wo es aus o

oder ö entstanden ist, und in den Spielarten der

Mundarten oft mit ü oder ui wechselt, z. B. hören

sächs. huren, hüren, hniren u. s. w. ; ebenso wird

auch 6 in Wörtern geschrieben, deren Stammwort ein o

hat, wenn es auch in der Aussprache wie e oder ee

klingt, z. B. gesom der Abfall bei dem Beinigen des

Getreides, das Unkrautgesäme.

4. g nach n klingt weidi, wie in lange, Anger u. s. w.

Am Ende einer Sylbe oder eines Wcnies, wie in

borg u. 8. w. haben wir es beibehalten. Auch im

Hochdentsefaen wird es in der Regel nicht wie ein

weiches k, sondern wie ein weiches ch gesprochen.
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abätiig adi. klein, kraftlos, mit dem NebcnbegrifliB der Ter-
arhtimg und der Untüchtigkeit zu einer Verrichtung, von dem mhd.

bake, bazzr w. Xutzon. Vortheil ; baten, botzen, nützen. Als nächster

Vemvandter tiiisers ^^'ortes stehe hier noch fla.s holl. bezigen, brau-

chen, be/ig, arbeitsam. Die Abschleifung von an- un- vor MiÜautem
befremdet nicht

add^r f». 8. ftder.

&der n. das Zamigefleeht, inhd. and bair. Etter der Zaut
Einen Zann erietem heiaat im FfirBtentfavme Lippe einen Zaun
flechten.

iidlrng m. der Edelmann fties. etheling» mbd. edeling, Sohn
eines Edelmannes.

afdeiiiien v. a. verschwenden, gehört in die Reihe des bair.

demmeu, prassen, schwelgen, bei Hans Sachs temmen und schlemmen,

HB. dch tarnen, ekh gatücli tfann n. s. w. ^

afddderosch oM. den Aufwand liebend, yerachwenderiach

mhd. opmachersch (von macben) ns. averdanig, von doon, (sächs.

dän) in der veralteten Bedeutung: geben, daber bair, Mx anfihon,

sieb gross machen.

afentfiien t?. n. 1. aufthauen, srlimolzen, aachn. thünen 2. fig»

gesprächig werden, auch hochd. aufthaueu; von dem mhd. toomi

Dunst, toumcn, dümen, dunsten, qualmen.

afeutunen s. afenttnen.

ttffilTeE fl. fiOiren.

iilgeUbnpig plump, 8Ghwer£U]ig und linidBcb in Betragen

und Bewegung, ns. unlimpig von dem mhd. Gltmpf was sich geziemt,

lim^em, glimpfen, sich geziemen, dessen Wurzel in dem mhd- Lumpf,

junges Holz, limpfes, jung, zart zu suchen ist. In der letztern Be^

deutung treffen wir das Wort höchst wahrscheinlich in dem sächsi-

schen Waldnamen lämpesch.

^elast n. der Murrkopf, Sauertopf, mit dem davon gebildeten

EigenscbafkBworte A'gelastig, mlirrlsch, ?on dem ndid. das Oelttste,

und dem oberd. Geltet, Lust, daher dem hd. Unlust enteprecbend.

An Fallen Sbnlicher konkreter Anwendung abstrakter Eigenschafta-

begriffe ist die sächsische Mundart reich. So heisst ein Greiner

Gegrenj, Gez($l. £s ist me Art verstärkender Personifikation des

Begriffes darin,

ScluUsr, iMMBMiglaolHiiolw. Wdttttlmob, ^
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ftjreseli m. l. die Stachelbeerci mhd. agraz m, der Staeliel*

beersaft; 2. die unreife Wembeere, der agrest; mit dem schwftb.

aegras Essig, dem dsterr. agras, Stachelbeere, und dem mhd. agresta

von agrcstis, wild, rauh,

alber s. albert.

albert m. der Duinmkoijf, alberne Menscli. Wenn von einem

Menschen, der einen dummen Streicli gemaeht hat, im Volke gesagt

wird, dass ihn der alber oder albert getroffen oder geschlagen habe,

80 Idingt darin wohl der altdeutsche Zwergköoig Alberieh, and der

Yolksglanbe nach, dass Bertthmng oder Anhaach der Elbe Tod oder

Krankheit Temrsachc, und ihr Schlag nntttchtig mache. J. Grimm
d. Iffyth. 429., daher denn auch ein Blödsinniger, dem die Elbe

etwas angethan haben, in deutschen Mundarten Olprntrutsch, Alben-

dratsch, Elpentrutsch, Hilpentrutsch beisst Grimm a. a. 0. 412.

Älf s. ali'skängd.

alfskängd n. der Wechselbalg; Ueberrest des alten Volks-

glaubens, dass die Elbe oder Elfen wohlgestaltete Kinder aus der

Wiege nehmen, and ihre eignen hJtesIichen, oder gar ddi selbst

hineinlegen. So lebt auch in ilfsgesicht n* hSssliches Gesicht die

gleiche Beziehung auf die Hässlichkeit, nnd in &If «i. Dummkopf
jene auf die Dummheit der Elfen fort.

all adv. als verstärkende Beiftignng vor Participien der thä-

tigen Form, z. B. all sätzän, sitzend u. s. w. entspricht in Form
und Gebrauch ganz dein mhd. al, ganz und gar in Aujjilim l(on wie

al bellende, al swigende, u. s. w. Dieselbe verstärkende iviuit hat

das Wörtdien auch in allkomm, kaom mit Mfihe, mhd. körne.

allkafflm s. all.

allömolonk ^adv, allaogenblick. Immerfort, in sehr kurzen

Unterbrechungen; in einigen Gegenden noch Aver dmelonk. Am
ganzen Niederrhein bedeutet amelang, ein amelang soviel Zeit, lüs

man braucht, um amen zu sagen.

almesch m. der zur Bestätigung eines Kaut- oder Tausch-

vertrages, daher auch eines Verlöbnisses, d. i. des Aktes, wodurch

der Kauf der Frau (s. küfcn) besiegelt wird, gegebene Trunk, hd.

der Weinkäuf; in den Redensarten: almescfa gien, almesch h61den,

ahnegch dränken n. s. w. and in dem davon gebildeten Zeltworte

verahneschen d. i. durch den "Weinkauf bestätigen. Die ehemals

versuchte Vergleichung mit dem hei Verträgen tiblichen altdeutschen

Rechtssymbole des Halmes, der sogenannten üffgabe des Halmes

(Grimm deutsche Rechtsalterthümer, Göttingen 1828. 8. S. 121 ff.)

gebe ich gerne auf, ohne mich mit der neuerlich auch von Schröor

(Beitrag zu einem Wörterbuche der deutschen Mundarten des uugri-

schen Berglandes, Wien 1868, S. 31) versuchten Anknflpivng -des

Wortes an das nngr. nnd romän. aldomas trotz der gleichen Bedeu-
tung hefreondra zn kOnnen. Bas Weintrinken zur Befestigung feier-

ücher Verträge, mhd. Litkonf, Winkuof, später Leitkauf, Weinkaaf
(s. onten LötcheQ ist eine oralte, nicht erst von den Ungarn ent»
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lefanie- Sitte der Dentsehen, imd reicltt gerade am Niederrbeine, der
Hemiath der Sachsen über die Periode ihrer Einbemfang nach Sie»

benbürgen. So worden in Cöln bis zur zweiten H&Ute des eilften

Jnhrlmiulcrtps, wo die pfpriclitlichon T'rbortrasrunp^cn von Griindcigcn-

timiii anfingen, alle Veriinderungon im (inindcigenthum vormittolst

des sogenannten Weinkauies, d. i. vor Zeugen, die man mit Wein
and Nüssen bewirthete, und welche dann, weuu Streitigkeiten ent-

standen, durch ihre Aussagen entschieden, vollzogen. K. D. Hallmann

Stfldtewesen des Mittelalters. Bonn 1826. H. 8. B. 2. S. 439. Welt
nfther, ids aUe bisher vennchten Erkl&nmgen des Wortes, liegt

offr tihar die Annahme, dass mit dem unter den Sachsen üblichen

Weinkauf ehemals auch, wie vielfältig anderwärts, die Abgabe eines

Gottespfenniges oder Almosen (luxemb. Almes, ebenso auch sächs.

für sich allein, und in Zusammensetzungen, wie Alincsraill, dem
Almosenfond gehörige Mühle, A]mei?heiT, Almosenierj verbanden,

nnd von dieser Sitte darauf der ganze iiechtsakt den Kamen erhal-

ten habe. Neben der anfOlUigen Yerwandtschaft von Almes und
Almesch spricht fOr diese Ansicht auch, dass diese Abgabe am Nie-

derrheine ttblieh gewesen. So helsst aachn. das Hand- oder Angeld

bei Mieth- nnd andern Verträgen Gotteshallcr (Udler)» und den

Namen Gottesgroschen führt, auch in findern Gegenden von Deutsch-

land das Geli. welches beim Viehkaul vom Käufer gegeben, und von
dem Empfänger in den Almosenstock gelegt, oder dem ersten Bettler

geschenkt wird. J. W. Wolf Zeitschrift für deutsche Mythologie

und Sittenkunde Göttingen. 1853 ff. B. 3. 8. 52. Vielleicht grade

diese Bedentmig bat andi das in dem alten dentscben Yocabnlariits

„eK der Prager BibUodiek von 1432 das donsb „Leytkaoff'*

ftbersetzte lateinische Wort Almosium. V^l G. K. Frommann die

deotschen Mundarten Nürnberg. 1854. 8. B. 4. S. 291.

almig adi. wurmstichig, vnmnfrassig, mulmig, ns. ulmig» ohoug,

von Ulm, Olm, Fäulniss, besonders im Holze.

ambra die Verlegenheit; in der Ambra sein, verlegen sein,

sich nicht zu heli'ou wissen. Gehört, da es von dem französischen

embarras, Verlegenheit, Terwiming stammt, in die ZaU der von den

böbem Stfinden ans fremden Spraäen entlehnten, nnd allmjUig auch

in die Redeweise des Volkes abergegangenen Wörter; nur dass es

in der Eirtstelhmg, welche es erfahren, viel leichter erkennbar ist,

als das aus dem franz. haute rage gebildete hadrä^, hadrä§e Grimm,

Wuth. Das einfache Wort rä§ kommt in den Formen Bäsch,

Raasch auch in andern deutschen Mundarten vor.

ambräll n. der Regenschiim, stainniL uiit dem bair. Umbrell,

Ombrell, österr. Ambrell Sonnenschirm, Regenschirm, franz. ombr^
Ton dem lat. nmbra, fttaa, ombre Schatten.

amtfrä f' die Hebamme, Wchnmtter, Tvindermutter, henneberg.

Ammfrau, mit dem in der sächsischen Mundart nach Liqoiden gern

anlantendcm t von dem mhd. Amme, Mutter gebildet.

äad4ditig odL eingedenk, im Andenken, in der Erinnerung;

1»
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in Lnthcrs Bibelübenetsnmg, z. B. 1. ThMsal. 2. 9. eindftch-

tig, mhd. Andacht, Erinnerung, andächtig, rdcordans et oonscios. bair.

logedächtig, indächtig, eingcfl^nk.

anprderhitldeti adi. knogs]ifliclitig, militärpflichtig, s. muoser.

angem adi. in der IJpdoutung : Abel, unwohl, m das in

gleichem Sinne gebrauchte aniiätz (unnütz) selten; sehr häufig da-

gegen in der Bedeutung : böse, scUtauiL In beiderlei Sinn wuraelt

es in dem mhd. angen, drtteken, krftnken, enge sein, nnd scheint ans

dessen ParticiiHlalform durch die der Mundart eigene Abstossnng des

andanfCnden d, und Umlantong des n in m entstanden zu sein.

appetitk^^ddeichen n. der Weibemnterrock, wörtlich das

den lüsternen Ajipetit reizende Eittlein«

Irentöttes s. tf^ttes.

argutz m. Spottname, kuiekerischer und eigennütziger, beson-

ders armenischer &ämer. Die fremdartige Endung darf uns wohl

picht hindern, das Wort von dem mhd. arg, geizig, argen, geizig,

dgennfltsig, habsttehtig s^, abzuleiten. Argo ist schon bei den

XiOngobarden ein verpöntes Schimpfwort.

arkes m. der Bogen Papier; missTerst&ndliche Anwendung des

lat. arcus Bogen.
^

ä'sMijen v. a. einen in ein erhaltenes Amt, oder in ein er-

worbenes Grnndeigenthum einführen. „So einer ein Haus in der

ehrsamen Nachbarschaft kauft, oder durch einen Wechsel bekommen
wirdt, demselben soll es von ehrliger Nachbarschaft eingeseliget

werden. So ein Kachbar mit einem Ampt begäbet wird, sol glei'-

idiesfals von der Nachbarschaft eingeseliget werden." Hermann-
städter Nachbarschaftsartikel vom Jahre 1563 bei G. Seivert die

Stadt Ilermannstadt. Hermannstadt 1859. S. 52. Nicht etwa von

selig, beatus, sondern von dem altd. Saia, äalinger, Uebergabe, Sa^an,

bair. seilen, übergeben.

ät in der Bedeform mut ut, mät aten, mit Eifer, von dem
mhd. Mt das Fever, eiten, glthen.

ats f, der Zannpfahl, die Zannsttttze, Ton dem mhd. As, Asen,

Balke, Stütze, Unterlage.

ftsen V, n. auf der Heise ausspannen, um sowohl selbst zu

essen, als auch das Zugvieh m füttern, hd. aTT«:<;pannen. von dem
mhd. etzen, zu essen gebeu, mit Speise, Trank nnd Nachtquartier

bewirthen, schwäb. ässen. „Auch soll er Ätzen von demseibigen

Heu, diemit er lädt und entlädt. J. Grimm deutsche Weisthtimer

B. 2. S. 156. 190. Daher heisst auch das Recht in der Feldmark
eines andern Ortes auszuspannen und sein ZugAieh zu weiden säch-

sisch äznng hd. die Ausspann, das Atzungsrecht, ins AlbCTgariat*

B.
bil f. die Biene, mhd. Bie, Schweiz. Beyi.

bächeu m. die Speckseite, mhd. Bache, nordscliwedisch Bacon,

Schweiz, die Bachen, engl, bacou j von Bache Sau. Durch die Ab-
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seUdfung der Endsylbe ist äta mimdArtlicbe Wort bifitsch n. Speck
wördicb: Fleiscb von der Speckseite (in NOmberger Cbroniken nnd
sonst pachcii, Fleisch) entstanden. Wie am Niederrheine, so ist

anch im Sachsenlande der Speck eine Lieblin^speise der Sachsen.

Vgl. J. Grimm deutsche Weisthfunrr 2. S. 117. und J. C. Schüller

zur Frage über die Herkunft der Sn hsen. Hermannstadt 1856. 8.

S. 19, daher die Sachsen denn sputtweise auch bpecksachsen ge*

nanut werden.

bäflisch B. b^hen.
Mklaminelien s. mikescb.

JMm jfl. (der Singiilar btt ist seltiier), das Gedfarme, lEm*

gcweide, "Wie das phonetisch nake ycrwandte engl, belly, Unterleib,

Baucli, f^chört das Wort rait dem mhd. Balg, schwellende, aufigebla*

scne Haut, liulgc, Ledersack, Schlauch, hohler T.eib, dem ns. Paal

Hülse von Erbsen, Erbsenbalg u. s. w. zusaiuuien. Ein aus fj[ehark-

ten und \\eich gesottenen Däniieu bereitetes Gericht hcisst daher

Balck&chen, und der Vorabend des Uüclizeitsfeötes, an welchem das-

selbe in mancken Dörfern aufgetragen wird, BUenöwend.
balekifcclien s. bilen.

bälenowend s. bälen.

ballegrftss f, scheltweisc Benennung der Ur^^rossiuntter oder

Urältermutter. Die von Schuster n. a. m. empfohleue Ableitnntr der

ei*sten Worthälfte von dem mhd. in Zusammeii'jet/inij.'eu wie Balmunt,

schlechter Vormund, Bairat, seUlechter Rath \ oi kommenden bal, übel,

böse, wird durch die ähnlichen Benennuii^jeu Üäschgräss, Wäldgräss

gestützt.

bangert m. ein mit Obstb&umen besetzter Platz, fianngarten,

aachn. Bnngert, luxemb. Bangeort, mnndartlidie Fom Ton Banmgarteti.

barreii m. der Fehin, Febmen, die Miethe, mit dem aachn.

Bftrm, althnll liarm Haule von dem mhd. baren autliäufen.

barlleniisen >\ <i. das Brot ungeschickt schneiden, und da-

dnr< b seine Form verhunzen. Dass der aus Bartholomäus gekürzte

Isame Bartl einfach, und in Zusammensetzungen, wie da» bair. (iaas-

bartl, einen ungeschickten Menschen bedeutet, ist bekannt. So scheint

anch der sAchsische Ausdruck: giet dem Butescb näi en Stribnpel,

gebt dem Bartel auch ein Bein, womit man scherzweise auffordert,

einen nicht leer ausgehen zu Is^sen, den Nebengedanken einzuscidics-

sen: der ist /n all)ern, um sieh selbst etwas zu verschaffen. Noch
wahrscheinlicher ist indessen in unserm Worte eine Anspielung dar-

auf, dass der h. Uartholomäns nach der Legende lebendi? geschun-

den wurde, enthalten, nud der eigentliclip Sinn derselben wird wohl

sein: das Brot schiudeu, wie der h, liartliuiumaus geschunden wurde.

So heisst es auch in einem Schwier Hoehzeitsliede:

Es soll dem Haas — dn arme Tropf,

Wie wirscht dn dich geberdä —
Si Haut and 's Pebl uber'n Choph
Bingsom abzogft werdä.
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Und 80 ab g*Bchiindnft Baräinift

Sott er Tor uns als Fricassäe

Und Broütis (Graten) paiadierft.

Frommann u. a. 0. 2. 609.

bäscMngel m. Schelte eines Kindes mit starkem imA ver-

strauftein Haarwachse. Erinnern wir uns daran, dass in dem mundartli-

chen Namen: Bäschgrüss, Bäschmotter d.i. Waldgrossmutter, Waldmutter,

welche scheltweise zur Bezeichiumi,' einer hartherzigen, unnatürlichen

Grossmatter und Mutter gebraucht w^en, unbezweifelte Spareades
altdeatschen Glanbens an Waldleute Torhanden sind, so nnterliegt es

woU keinem Zweifel, dass unser Wort ebendaldik gehfirt In ilm-

licher Weise wird das Wort Engel auch sonst gebraucht, wie z. B.

Schmutzengel, sliehs. muor- oder mörängel (s. lonsebachel) LaosengeL
bäscligrüss f. s. bäschängel.

bäsclimotter f. s. bäschängel.

batschein v. n. s. Käbesch.

batüicliu m. mit und ohne den lieisatz: Herr, wird auf dem
Lande hftufig als Ehrenname ftlterer Milnner gebraucht. Das Yor-
kommen des Wortes in der romänlschen Sprache, wo es den Ober-

Schafhirten bedeutet, steht dem Zusammenhange mit dem altd. Bas,

Herr, Hausvater um so weniger entgegen, als das Wort Baas auch

in der Aarhner Mundart als Kliroimame für den Aufseher ü])(M' die

Weber und dessen Frau (Frau Baas) i;[\t, und auch holst. Baas

Meister bedeutet. Wir haben es dalier mir. einem Worte zu thiin,

welches mit einem fremden, in Klang und Bedeutung verwandten in

eins verschmolzen ist

bedftfll adi, niedergeschlagen, traurig, trübsinnig, trabselig,

bair. hedulft, von duff taub, betäubt, sttdd. bedaftenj betrüben ; und
daher woM nicht zu verwechseln mit dem gleichlautenden säohs.be-

däift, bereift, von dem mhd. Tuft, bair. Duft, Anduft» gefromer Thau,

welcher sich an den Bäumen u. s. w. ansetzt.

befldren s. flüren.

bören i'. n. schreien, lärmen 2. — mit einem, ihn laut schel'

teu, ausmachen, von dem mhd. baren, lärmen, laut schreien.

beglnpst <MÜ. glatt, schiapfrig, besonders von thauendem Eis,

schliesst sich mit dem sftchs. entgläpsen v. n, entgleiten an das engl,

gilb, glatt, und das ns. g^ppen, gleiten.

behammeln v. a. nothdOrftig bekleiden, mit Lappen, Klun-

kern bekleiden, belappen, behaddern (sächs. bchüddern); gehört mit

dem mhd. TIam . ITaut, Hülle, Bcdockuno: zn dem goth. haman be-

kleiden. Gleiclibeiieutend ist auch behammen v, a,

behammeu s. behammeln.

beibes n. der Bienenkorb, Immenkorb, luxemb. Beiefass, von

Bei» sfichs. \A die Biene^ mit ünolautung des f in b wie in barfuss,

sftchs. horbes.

beklrscht odS». mit einer dflnnen Eiskruste überzogen, be-

hancht, schliesst sich an das ns. Korste, hoU. Kerst, Kruste.
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bekätzen r. 1. unzüchtigen Umgang mit einer Person

haben, sich begehen ; 2. sich mit Jemanden ab^!:eben
,
gemein ma-

chen; bair. sich bekotzen, bekiitücn, huren, welches Schmeller von
Kotzen, alte Hure ableitet Ohne hier die verschiedenen Erklärungen

unseres Wortes, welche versiicbt worden sind, anftthren and prüfen

sn wollen; wird es genug sein, dabei aacb das mhd. Kebese, Kebee,

Kebsweib, das mbd. sich bekebesen, boU. Kesen, Keysen, boren niebt

nnerrvähnt zu lassen.

bekillen r. a. bcranschcn, s. killen.

bekridden v. r. s. kridden.

beläwerii v, a. Die entflohene Liebe wieder anzufachen sn-

clien. Die wahre Wurzel des Wortes ist nicht in Liebe, «?ächs. Law,

sondern nach den Wortbüdungsgesetzen der deutschen Sprache in

dem mbd. lafern, schwäb. liefern, schwätzen za suchen, und das Wort
entspricht daher dem hd. beschwatzen.

beloschen v, n. and a. bepissen, sich bepissen, besonders von
kleinen Kindern, stammt mit der daza gehörigen Schelte Losch f.

Pisskind, Pissbcutcl, l'issränzel, von dem gleichbedentenden sehwäb.

losen, loosen, vnn dem miid. und bair. Los, schwäb. Laos, das Mutter-

schwein, fig. schmutzige Weibsperson.

beiuögeln v. a. betrügen, berücken, bemuukeln, beschummeln,

YOn dem inhd. muchelu, heimlich thun, versteckt oder tückisch thun,

daher denn mit dem hd. meacheln, heimtackisch handeln, and der da-

von gebildeten Wortreihe zusammengehörig, „and uwwedem bemob-
kelt er, dass mer'm net genug af die Finger gucke kann" sagt der

Bauer von einem andern Spieler in einer Barmstitdter Lokalposse

bei Firmenich a. a. O. B. 2. S. 38.

berichte' golm v. n. zum Kranken gehn , um ihm das h.

Abondniahl zu reichen. So auch in der Mundart von Attendorn bei

Firmeuich a. a. 0. 1. 354 „eas gar bim berichten gohu — os Schnö.

achde (lag) hong hai onserHiargood (die Hostie) an en Drust (Straach).*

So sagt man auch mbd. and gemeind. einen berichtenT ihm das Sterb-

sacrament reichen, und dieses selbst heisst bair. Berichte.

„Fruwe, ja (ilir) schölten doch balde kuomen,
„Janen (cuern) Mann willt sa berichten

Willt sc'n berichten,

Mag he hichten,

Hopp! en'n Dausken u tewee of dree"

singt ein BauernUed aus der Umgegend von Osnabrück. Firmenich

a. a. 0. 8. 160. Da das mhdL sich richten die Bedeutung.: sich znm
Tode bereiten, auf den Tod geÜEisst sein, hat, so ist der Sinn

unseres Ausdruckes: durch die Darreichung des Sterbsacramentes

smm Tode bereit machen, klar.

berdmen v. a. bernssen, beschmauchen, fiff. hQtrW^m, bair.

beriüiisen, von dem mhd. iiam, Russ, sächs. roin m. Daher : berumt,

berusst, fig. arniselii;, eh^nd, s. beschömmern. So heisst auch bair.

ruessig, nicht ohne Fehler, nicht tadellos, und beruesseu, an der Ehre
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beticcken. Wir sind alle rnessig, sa^^t eine alte FroAVv^t, und : 0 h.

Gäcilia, heisst es in einer andern, müsstestdu auf Erden imtor diesen

Lumpen von Musicanteu horumgehen, so kämest du kaum angerus-

sigt davon. ScbmeUer a. a. 0. S. 188.

besehdmmeni v, n. von der Abenddämmening Uberfallen

•werdfin. Das dayon gebildete Mittelwort: beschömmert wird bildlich

auch zur Bezeichnung eines armseligen, bedrängten Mensehen ge-

braucht. So aucli das altbair. beschimmert. „Dass ihr cwer Braut

bcschimmcrct und runzelicht macht." Schmeller a. a. O. 363. Von
dem mhd. Srhom, Schntton, Scheniorunnr, Dämmerung: daher in der

sächs. Mundart schömuiert ni. auch als Eigenname von Waldungen
nicht selten ist.

betsrkeln v. a. betrügen, flbertölpeln, ancb hd. in der Form
betftrkeln nicht angewOhnlich. Die Zasannnensetznng des Wortes
mit dem ns. tareu, targcn schwäb. targgeln, etwas in' den Händen
herumziehen, wird durch die gleiche Bedeutang des hd. beziehen,

betrügen, gerechtferti^^t.

betörtschoii r, r. sicli l)etrinken, benebeln ; dem etymologi-

schen Sinne nai h ; sieb durch Trinken um den Verstand l)rinffOU

und zum Thoren machen, von dem mhd. törsch, Schweiz, törtsch,

taub, blAdsinnig, albern.

betflinpesen a. tranken machen r. sich beranschen. Nach
den WortbildangBgesetzen wird sich das Wort durch das mnnd-
artliclie Tampns, bair. Bampes, Rausch, Trunkenheit, an das udid.

tumb, dumm ansehliessen nnd mit dem sächs. Tumpes m. Dummkopl'
zn8ammen<2:ehören.

bezwegeil v- n. überlisten, mundartliche Form des mhd. be-

swichen, bethören, überlisten, iieswich, Betrug, schwicheu, täuschen,

im Stiche lassen.

bicka 1». 1. der Stier, 2. der stamme Zorn, Eigensinn, Trotz;

gehört in die Reihe dei^enigen sächsischen Wörter, welche gemein-

hin für ungarisch gehalten werden. Dass das Vorkommen eines von
den Deutschen gebrauchten Wortes in einer fremden Sprache an und

für 5;i<'h nifht als Zengniss seiner ursprfln2:lichen Ileimath anjjesehen

werden darf, brauchen wir nicht zu bemerken. Ebenso gewa-jt wäre

es aber auch, das Deutschthuni solcher Wörter durch die Bernlung

von Auhulichkeitcn retten zu wollen. So ist, um hier nur ein Bei-

spiel anzufahren, die Vergleichung des auch unter den Sachsen üb-

lichen Wortes binchAg, nngr. birsäg, mit dem mhd. Bnrgezoc, BSi^g-

Schaft, Strafe, die der Borge bei dem Wegbleiben des YeibUrgten

zahlen muss, und dem davon gebildeten Zeitworte bnrchzogen (das

ein Vaidt von schonecken noch neman twingen, noch burcbzopren

soll. J. Grimm deutsehe Weisthümer 2. S. 519.) allen'lin^js gestat-

tet, ohne dass aber darauf allein eine nnumstössliche Fol^^erung ge-

zogen werden kann. Wir beschränken uns daher auch hier auf die

Anführung von deutschen Wörtern, welche bei bicka und den da-

mit zasanimeugehörigen : bioken v. r. sich eigensinnig, stOrrig,
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«rotsig gdl^erden, biekig a(li.'itOirig, tigensfniiig, mflnisdi nach P^rm
und Sinn nicht üherschen werden dürfen. Zu dieser Wortreflie ge-

hören ns. Buko Kuh, holst. Buko, Buoci, das Kindvieh, aach. böken,

brüllen, mhd. Bick Stoss, Stich, ns. baken, bocken sich trotzifr gc-

toden, stieren, bair. bocken, schmollen, bockisch, schlo«. höckiM;

schmollend, die schlesische Schelte eines wilden und störrischen Kin-

des Bock u. s. w.

Meken s. bioka.

Md^lgr 8* bicka.

birsehAg s. bicka.

bler m. In der Verbindung mit Piter (Peter) begegnet uns ^

dieses Wort, die mundartliche Form des hd. Bär in der bekannten

Frage an Kinder: Wior?der Fiter Bier, und sonst als Bezeichnung

einer leeren Schreckgestalt. In einem bekannten sächsischen Ge-

dichte auf die in dem Jahre 1809 ernchtete Bürgermiliz einer

kleinen Stadt erscheint es des Reimes wegen abgeschliffen in Bt.
' Wenn ech de BcMldwachft fr6gt: Qui Tif

Se sprdeht: ich bftn der Pfter Bf
Mät klapperftne Schällen

räth der Verfasser seinen Landslenteii , damit sie mit den Wachpo-
sten in Frankreich nicht Händel bekommen. Offenbar haben wir

dabei an den gefesselten Bären zu denken, der in Stroh, vorzugs-

weise in Erbsetistroh gehüllt, den Sclüiiuiielrciter bei seinem Umzntre

am Weihuachtsfestc begleitet. Dass dieser Umzug un den Um/ug
Wuotaiw in den NSt^ten der Wintersonnenwende erinnert, steht fest

TgL G. Weinhold Wdhnachtsspiele und Lieder Grate 1853. 8. 8. 6.

nnd über die Nachklänge von diesem Urninge in s&oheischen Volks-

bräuchen Wilh. Schuster Woden. llermannstadt 1856. 4. S. 22. Ob
Übrigens bei dem Piter" an den h. Petrus, der in der christliehou

Zeit gern nii ili*' S!;'1Ie heidnischer (lottlieiten tritf. m denken sei,

bleibt eine ortene i ra^ye. Hier stehe nur noch die Bemerkung, dass

im Elsass auf vorwit/ige Fragen die ähnliche Antwort:

Wer? — der Hans Bär.

gegeben wird. iVommann a. a. 0. 4. S. 476.

Iltr m, der Ebor, Zuchteber, auch in einigen Gegenden
DeotscldandB Bär, schles. Ber, aachn. Bir, luxemb. Beer, in alten

Weisthümern Beir: „darauf soll man finden Zillvieh, als nehmlich

Steir und Beir." J. Grimm deutsche Weisthümer 1. S. 198;

birreRch^sselt s. schisselt.

bfrteii )n. s. bürten.

bi8ackeü» m. meist als Schelte schlimmer und eigensinniger

Knaben nnd Mädchen, seltener auch Yon Enrachsenen gebrancht

Zweifelhafter als die erste Sylbe des Wortes, deren Identität ndt

dem hd. bfee (sächs. bts) auf der Hand liegt, ist dessen zweite

Hälfte. Sollen wir dabei an "das mhd. Agaz, elfenartiges Wesen,

oder vielmehr an die mit Hexe in dieselbe BildnDgsreihe gehörigen
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süddeatschen Wörter Hagg, Haag» Schalk, Hagseht Hakker, altes»

bdses Weib denken?

Msebächen s. bi<?en.

bläeu v, n. sumaieu, figürL leise reden, leise rufen, wispern,

mit dem davon g^deten biaern (aneh pisern) zischen, z. B. von
fenehtem Holze n. e. w. fig. aafbraosen, zUrneii. Die Analogien

unserer Wdrter begegnen uns in dem aftdd. bisten, biasen, biegen

Bommen, bösem, aafbransen, dem sclnväl). bisem, geschwind lanfen,

mit gchobenom Schwänze vor Hitze in die Höhe springen u. s. w.

Die ^'emeinsaine Wurzel h'^'jf in dem altd. pison brausen, womit
das mhd. Bise brausen, der W ind u. s. w. zusammenhängt. Gleichen

Ursprungs ist wohl auch nicht nur das sächs. biseriäy adi. auffahrend,

sondern auch die Schelte eines leicht autbrausendeu Menschen
biseb^chen d. i sommendes Bienchen.

biserig s. bisen.

bisem 8. bieen.

biwwern v. n. beben, zittern, z. B. vor Frost, Zorn u. s. w.

engl, bever, bihher, ns. beven, be?ern, aachn. bibbeln, Schweiz, bib*

bern, intensive Formen von beben.

bläck m. leichter Ausdruck der Verwun(ierunjjf und des Schel-

teus, zumal in dem Ausrufe: dat dich der liläck, und ähnlichen ; wie

das hd. Blitz, mhd. Blick, schwttb. Wetterbiick. So entspricht auch

das von unsenn Worte gebildete blAckig, odL nnd Blftekschl^ (von

Scbltg, Art, Schlag) dem hd. Blit^nnge, BUtzkerl. In gleicher Weise
werden die Participialformen verblackt und gebläckt auch yor Adjek-
tiven verstärkend gebraiiclif, z. B. goblÄckt, oder TCrblftckt btscb,

tamm, sehr hiibscii, blitzdumm u. s. w.

blUckip: s. bläck.

bläckHciiliig s. bläck.

blatz m. s. kär§en.

bö61lt n, das Strohlager der Haasthiere, besonders der Schweine,

die Stren, das Gestreute, hamb. Pnncht, schlechtes Bett, s(tdd.*Bftcbt,

Puccht, Gcbdcht, schles. Bocht, Aaskehricht. Alle wurzeln in dem
mhd. Bucht, ünrath, Kehricht, Lager von Laub oder Stroh. Von
böeht stammt nucb das sächs. Geböchtscl, zerquetschtes, kleine? Stroh,

welclio^ vom i'utter des Viehes übrig bleibt, und in Umath gehet,

hd. Wirr-tfüh, Krummstroh, Rittstroh,

bockelhouw s. bockein.

bockein v. a, den ehemals ttbUehen, jetzt nur noch anf dem
Lande beibehaltenen Feetschmnck sichascher Flauen aufsetzen, dessen

wesentKcher Bestandtheil die bei reichen Franen ans Gold- und Sil*

berstoff gemachte, und mit oft sehr kostbaren, auf dem Buckel mit

Perlen besetzten Nadeln verf;chene sogenannte Bockelhaube (sächs,

Bockelhouw) war. Eine ähnliche Haube heisst nnrh in Augsburg

Backel- oder Bogq:elhaube , nnoh Schwenck entweder von ihrer

backenförniigen Gestalt, oder weil sie Backen an den Seiten hat.

Für die letztere Ansicht scheiueu die deutscheu ßenennuugeu einer

Digitized by Google



11

Art tief in das Gesicht gehender Hauben: Backenhaube, oder Back-
leinhaube, schwäb. die Backel zu sprechen. Im Luxemburgischen
bedeutet Back eine Weibermütze, Kogel, und ist ein Schniuek von
Frauen geringem Standes (aorte de coiffure de femmos du nienu

pcuple, et des paysannes). Büdlich wird sich bockelu auch lür;

sich betrinken, gesagt.

böUesch m. der Tölpel, plumpe Mensch. Man wird wohl

versncht, in diesem und dem gletchbedentenden Itaemb. Worte BöUes
eine mundartliche Form des ns. Bnlloese, Stier, Oehae, zn vermntlien —

;

wer wird diesem Thiere die Ehre streitig machen, in allen Sprachen
ein Typus der Dummheit zu sein? Wenn wir indessen bemerken,

dass in vielen sächsischen Hauptwörtern die tonlose Endung — csch

dem Aachner — es entspricht, und gerade wie jenos znr Bildung

von Namen gebraucht wird, welche den Nebenbegntf des Lächerli-

chen enthalten ; su durite die Wurzel desselben füglicher in Boll,

Kugel, Klampen, zn Sachen sein. So wird auch in Sdtwaben ein

Kotfaidampen, and ein grober, plamper Mensch Bolle genannt, nnd
keiner andern Ideeuverbindung hat anch das hd. Wort Diokkopf»

schwäb. Bollengrind, die Bedeutung des eigensinnigen Menschen zu

verdanken. Und so würde böllcsch, und das sinnverwandte bolteseh,

albern, mit dem sächs. kuopig, dumm, eigensinnig, hd. köpfisch, us*

koppig, in eine parallele Bilduogsreihe gehören.

boltescli s. büUesch.

bonjeln jpl. im Burzenlande die Spielkarten. Diese Bedeu-
tang des sditenen Wortes fohrt Ton selbst aaf das mhd. baneken sidi

dnrch behagliche Anstrengnng erlostigen. Baneken Erlustigang, Er-
holung, bei welchem Benekc nicht za entscheiden wagt, ob es

deutschen oder romanischen Ursprunges sei. Nach Form und Sinn

ist verwandt das schwäbische bänkeln Pharao spielen, von Bank in

der bekannten Bedeutung des Wortes. Für die Kiclitigkeit dieser

Ableitung sprechen die aus gaukeln, schwanken, und munkeln ge-

bildeten sächsischen Zeitwörter gonjeln, monjelu.

borger m. der Amtsgehilfe eines DorMchters. Dass ehemals

anch in Städten die Mitglieds des Käthes diesen Namen fahrten,

'ist sieht zu bezweifeln. „Die Herren, die Pnrger, dy nach den
Gnaden Gottes yerlichen gewelet werden, sollen von der Stadt yer-

liehen vor }Te sorg habenn myteinander yn einer Summe fl. 80."

Statuten der Sfn it Hermannstadt vom Jahre 1541. bei G. Seivert

die Stadt Hennaiuistadt 1859. 8. S. 39. So wurden aucli in deut-

schen Reich stiulten die Mitglieder des innern und äussern Rathes

Bui'ger oder Üurger des liathes genannt.

botseh f. die San, das Schwein fig, der Schmutzfink, Schmntz-

hammel, 3. dar Stechapfel (datnra stramoninm) unstreitig, wie der

deutsche Name Igelkopf, .von den Stacheln seiner Fracht so benannt.

3. in veralteter Bedeutung das Wurstmaul, die Schnauze, schwäb. die

Batzenwaffel. Zu dem yeralteten dentschen Bfttze, Botze, Bitsch das

Schwein gehörig.
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bräleng m. der Frischling, Frisching. Wie das hd. Wort
von frischen, mit heissem Wasser abbrühen, so stammt auch ?m«er

Wort von dem sächs. brÄn, brän, brennen, brühen, und bedeutet ein

Schwrin, welches beim Schlachten nicht presengt, sondern bloss ab-

gebrüht wird, figürlich einen fetten, wohlgemästeten Menschen. An
der Eifel kommt das Wort in der Form Br616iig vor, nnd in nieder-

rbtehttsdieii Weistiittmem >riid „ein Schwdn nnd ein BrOlingli** unter-

BcMeden. J. Grimm a. o. 0. B. 2. S. III.

brälft f. die Hochzeit, mhd. Brutlonft, Bratloaf, altbair. Bräut-

läuft, Brnutliiof, ns. BruUoft, in niederrheinischen Weisthümem Brul-

loft. J. Grimm a. a. 0. B. 2. S. 22. Ob die zweite Hälfte des

Wortes von geloben stamme, oder eine Aiis]»ielung auf eine alte

duuidü Sitte, um die Braut zu laufen, darin enthalten sei, getraut

sich Gramm in seinen deutscheu Rechtsalterthünieni S. 404, nicht

sa entBchdden.

branneschlen f, der Bninnenkaslen» Brannenkrans, Brnn*
iienscbrampf. Die zwelie WorthUfte stammt von Schurz, welches

in weiterer Bedeutung von einem Dinge gebraucht wird, welches

einem andern zur Bedeckung, BefesHß:ung, oder Einfassung dient.

brässler m. gebrechlicher, prcsshaftor Mensch, von dem mhd.

Brast, Brest, Gebrechen, bresten, gebrechen, fehlen, bair. Bresse,

Gebrechen, schwäb. Brest, das Gebrechen, die Krankheit

lirastig adi, brQchig, barstig, schranzig, von dem mhd. Brest,

Bmch^ bresten, brecfasen.

bratten, gedeihen, wachsen, besonders von Bämnen gebranekt;

ist das mhd. breiten sich ausdehnen, anwachsen.

brednll, bredullo f. die Verlegenheit, Klemme; wie das

gleichbedeutende bair. Bredülti mundartliche Entstellung des franz,

bredouille.

brockt f. die Braut (bröjeui, sü<ld. Briegeme der Bräutigam.

Der sächs. Redensart: de Brockt fähren, die Braut fühi'en, d. h.

Steine sdiief auf das Wasser werfen, so dass sie auf der Oberfliebe

forthtlpfen, entspridit genan die schwäbische Benemmng dieses

schon den Griechen bekannten Spieles: das Bräutlein machen, Schweiz.

Bräutli machen, bei dessen Erklärung nach Schmidt's Bemerkung an

die der Braut schnldif^e zarte Behandlung, und an ihr eigenes kichtea

und neckisches Hüpfen durch das Leben zu denken ist

broddel s. bröddcln.

brüddelu v. a. mit dem Raidel, KeiLel, Packi*eitel (sächs.

brdddel m,) fest zusammendrehen, reitehi, mundartliche Form des

mhd. briten, drehen, flechten, za welchem auch das mhd. Bntel, der

Zaumrieme, und das ns. bereiden, mit fttnf Stöcken knittern, gehören.

bnddern v. r. in der Kindersprache: sich füttern, satt essen;

Schweiz, sich bnddeln nach der holsteinischen Mundart buddelt sich

die Henne, wenn sie sich vor Vert^miyen im Snnde wühlt, die Erde

unter sich aufitratzt, und sich in dem Staube herumwälzt. Iti ^lem-

selben Sinne wird wohl auch der sächsische Ausdruck hie und da
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•gebraucht. Gehört mit dem davon gebildeton Kosenamen kleiner,

gemlBteler Kinder: bvddri, stidd. Imtterwinzig, bnderwiiidg, Bohw^
Bader kleiner, dicker Mensch, und dem eflchs. boddrlg aäi, dick,

gemästet, in die Reihe des mhd. Bottich (sftchs. bvtch) Bompf,
Bauch, Butterich, Schlauch, Fflsschen n. s. w.

bnddri s. bnddrrn.

bnddrig s. buddcrn.

buffaimt, bnifauta m. spottweise Benennung einer plumpen,

schwerfälligen Person. An das aus Epiphania entstellte italiänische

befana, grosse, zum Schrecken der Kinder am Dreikönigstagc aof-

gestellte Puppe, fig. hässliches Gesicht, J. Grimm d, Myth. 260,

vird bei der Erklärung des Wortes wohl nicht zn denken sein.

Unstreitig hängt mit dem franz. bonffer, und dem veralteten dent-

^hen buffen, puffen, aufschwellen, zusammen, und gehört daher zn

dem franz. bouffant, bauschig; Stoffe bonffante , bauschiges Zeug,

öster. Buffahn, Reifrock der Frauen, Wülste, welche sin sich um die

Lenden binden, um dick auszusehen. In Aachen heisst ein wulsti-

ger Halskragen Buffant.

buldlick m, der Tölpel, dOrfte wohl mit dem von bnU, Stier,

Ochs», BnUe, abgeleiteten engl, biilloek Ochse zn yerg^eiehen sein.

bnorcliy tacnieli s. gottsbftrg.

bürten m. der mit schwarzem Sammt Überzogene, manchmal
auch mit Spitznn besetzte zylinderförmico. nhon offene Kopfschmuck

heurathsmässiger Mädchen , welche daher hnrtera^d d. i. diesen

Schmuck tragende Mägde genannt werden, ehemals auch in den

Städten, jetzt nur auf dem Lande üblich.

Gäde Nocht, gäde N66ht,

T4 me^j l&wer BQrten,

wird hie nnd da am Polterabend«, oder am Hbchzeitmorgen der

Braut gesungen.

H4tz die sächsische Banemhochzeit. Kronstadt 1859 S. 48* nnd:
Läwe Fuosnicht kist te wödder,

Jtzt e JAhr bliw ich üwrig:

Säl ich de Bürten nö6h lang dron,

klagt das Waisenmädchen in einem sächsischen Vuiksliede. J. Halt-

rich die Stiefisifltter, Stief- nnd Waisenkinder in d^ si^enb. sftchsi-

sohen Volkspoesie. Wien 1856. 8. 8. 81. In dem nngrisdhen

Berglande ist der Borten ein mit Spitzen oder Perien besetzter

Reifen der Zipser Jungfrauen nm die Haare, slav* nnd ungrisch

Päzta genannt. Im Sachsenlande unterscheidet man den nngrischen

und den fleutschen „börton". Jener ist oben eine Hand breit, —
oft breiter — dieser, dessen sich an einigen Orten die mittlem

Mädchen bedienen, zwei Finger breit, und mit goldenen oder silbenien

Spitzen besetzt. J. Seivert von der siebenbürgisch-sÄchsischen Sprache

ht X. G. V. Windisch nngr. Mftgazin. Pressburg 1781 ff. B. 1. 8. 265«
Eine fthnüche Kopfbedeekong der Jiangfnmen bei Hochzeitooi hebst
in Schivftbeb' Bafrättf' imd dör Kopf^ta der Schweizermfldcben aof
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äim Lande die Borke oder' das Borfli. Wt dem iiihd. 6orC6, BoHei
Mftdehensciimnck fttr dini Kopf, and den ,4iditen Porten'*» weldie in

dem .Nibelungenliede als Kopfpatz der burgnndischen Jnngfirsaen

eracheinen, gehören alle diese Wdrter an Bord Band.
'

bürtcmed s. hörten,

batch s. baddero.

Siehe aater K.

Bannerkrockt n. (Donnerkraut), die Hauswnrz, das Hans-

laub, sempervivnm tcctoruni L. Wie der Name Donnerbart, cIpii die

Pflanze in Dentschland hat, so steht auch unsere Benennung niit

dem Volksglauben in Verbindung, dass sie aui daa Dach gepflanzt,

vor dem EineeUagen des Blitzes sichere. J. Grimm deutsche Mytho-

logie 8. 167.

dftimerstig nt. (Bonnerstag) heisst in einigen Gegenden des

Sachsenlandes, wo er am Donnerstag abgehalten wird, der Wochen-
raarkt. In dem sächsischen Volksmärchen, welches J. Ilaltrich zur

Thiersage. Kronstadt 185. S. 40. mitgetheilt, kehrt der Zigeuner

vom Donnerstag mit allerlei Sachen, die er für seine Kinder gekauft,

nach Haus. Vor der Kaiserin Maria Tlieresia — scherzt der Volks-

witz — erschienen Abgeordnete von Birthelm, und baten mit Bezie-

hung auf das Marktrecfat der Stadt Mediasch,-ihnen anch einen

Donnerstag zu geben. Sie schieden gans glflcklich mit dem Be-

scheide, es solle fortan auch in B. auf jeden Mittwoch ein Donner^

stag folgen. So „weist" anch das Weisthum von Neumogen an der

üntermosel ,,das alle Donnerstags ein frciher WochonTnarkt" •^nn

solle. J, Griinm dontsche Weisthümcr 2. S. 325. Unstreitig hängt

diese Sitte mit d i j* tzt noch in vielen Gegenden Deutschlands übli-

chen Heiligung des dem Donar geweihten, und nach ihm benannten

Wochentages zusammen. J. Grimm d. M. 'S. 178. ff.

dimirftr s. rflren.

dltnseln v. n. zOgem, zaudern, tftndeln, freqnentative Form
des mhd. dansen hin- und herziehen.

dasen v. a. ziehen, stark ziehen, zerren. Näher noch lipgt

die andere mundartliche Form diusen, die besonders auf demi»ande

häufig ist, dem mhd. diusen, an der Eitel dasen, ziehen.

dassen v. a. das Mehl durch ein dichtes Haarsieb, sächs.

dässzims f. genannt, schlagen, von dem mhd. deliseii, schwingen.

dlndopp m. d«r Einfaltspinsel, Tropf, Tölpel, bair. Billtapp,

U^pischer Mensch, schwAb. Dehnfndd, alberne, trftge Weibflperson.

Die Anknüpfung der ersten Worthälfte an dehnen, sächs. dfnen, wd-
clies auoh von der Faulheit gebrancht wd, kann nicht umgangeik

Digitized by Google



15

werden. Die ^P!t(^ hafc ihre nächsten Verwandten in dem bair.

Tapp; ns. Dubbe, Dobb, Dobbe, Tölpel, und wurzelt in tappen,

ploinp anllreten, sleli plump benehmen. So scUiesst sich auch das
d. Tölpel hekanntlieh an telpen, phtmp anftreten, tdch pkmp beneh-

men an.

dfssem m. der Sauerteig, Hebel, 2. das Brot; mit dem Zeit-

worte dtssemen, den Sauerteig einkneten, Ton dem m.Deiseme, dds-
men; aach. die Deissem u. 9. w.

diusen 8. dSsen. *

dodderzen s. toddem.

dolgesen v. a. Knuffen, Eneffeln, ns. dolskcn, schlagen, von

dem mhd. Tolks, Wunde. Ebendahin gehört auch das westerw. Tol-

gee, eine Tracht Schläge.

dopp m. der Kreisel, womit auf dem Eise gespielt wird, der

Brummkreisel, südd. Topf, Dopf, in der Gegend von Aachen Dopp
oder Topf genannt. Die bekannte Redensart: cn Dopp dän, einen

Dopp thiin, d. i. fallen, fiffürl. fehlschie?5«ien, sich irren, täuschen, un-

geschickt brnchnicn, könnte entweder durch : dem Bnnnmlrreisel gleich

fallen erkia.it, oder aber an das in dindopp (s. d. W.) vorkommende
Tapp, nsl Dopp, Tölpel geschlossen werden. Jeden(idls erseluint das

Zeitwort dAn, thnn darin in der veralteten Bedentnng von machen.
Der synonyme Ausdruck: än't Däppen dAn d. i. in den Topf thnn

(seine Noth in den Topf yerriehten) kann nur als eine hnmozistiBehe

ümdeutnng angeschen werden.

drög s. drogen.

drohen v. n, trochen werden, trocknen, ßg. schlafen. In bei-

derlei Bedeutung wird auch die Form drohen, welche eigentlich

trocken machen hcisst, gebraucht. Von dem sächs. drö^ ns. drög,

bei Luther Jes. 19. 8. treug trocken. In der figürlichen Bedentang
entspricht das Wort dem dentsdien Ansdrucke trocken werden, nnd
mag wie dieser nrsprOnglich : einen Ransch verschlafen, bedeutet haben.

drümzuogel s. pisel.

drutzig s. drutzken.

drntzkeu n. das Liebchen, Herzclien. Wie das dazu geborige

Eigenschaftswort drutzig, bair. trutzig, schwSb. drutschig, herzig von

dem mhd. triuten, zurüicb lieben, Triutinne die Geliebte, triut ge- i..
'

liebt, Werth, traut. So heisst auch sdiwäb. Dmtsch, eine dicke^ je- -

doch hübsche und herzige .Weibsperson.

dnekaSy in der Redensart: dnckas gön, (duckas gehn) ver-

loren gchn, verpufft werden n. s. w., bair. in Tug^ gehen, zu Gründe
gohn, verderben. Schwäbisch wird ein verborgener Ort Dockes ge-

nannt, 1111(1: er geht in Duckes, heilst: er gebt verloren. Alle diese

Wörter baben ihre gemeinschaftliche W urzel wohl iu dem mhd. tougen,

heimlich, verborgen. Dieselbe Wurzel hat das sächs. Toches, m.

westerw. Tockes, Taukes der Hintere.

dnrra f, wird scheltweise nnd im Seherse ein dickes, plompes
'Weibsbild, eine Stmnzet Tratschel genannt. So hdsst auch bair. ein
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BOkliesWeilb Bml, und lu. ein dtes, bnmmiisoiie« W«ilf ene ddo
Türe. AUe sdilieBseii sich u Dorothea, Dore, und gehören aa den
Personennamen» welche eppellatnr gebraneht werdeb. So heiest auch
im Koburgischen eine bäurische und tölpwche Weibsperson Dorla
oder Burla, im<\: Ooh' du mWn Durla, tanz du rnifn T>nrla bis nach
Schwoinau, ist ein durch ganz fVanl^eu verbreitetes altes Tanzlied.

Frommann a. a. 0. 2. 169.

endiiigeiiy OM, viel, sehr viel, yerderbt ans nndhig, welches in

mehiem dentoehen Mimdarten dieselbe Bedentang hat
entgläpsen n. s. beglupst.

entginzen v. n verstauchen, von cranz, sächs. gSnz, günz.

Wnvandt ist das bair. entf^änzcn, anzapfen, zerbrechen, zergänzen,

uüVüllständitr, mank machen, und das nihd. Unganzi, macula, infirmitas.

enzoweud adv. auf den Abend (sächs. öwend). In der Sylbe

ena ist das nhd. nnz, bis, während, z. B. unz morgen, bis morgen
u. B. Wm welches sich in den sflddentseben Mundarten in der Form
hinz erhalten hat, nicht zn verkennen.

erftoen o. erschreclcen, ängstigen, so auch henneb. Teraltes

erfohren, ns. vervören ; westerw. ervöhrt, sehr erschrocken« YOn dem
mhd. Var, Furcht, An^rst.

ergäzen v. a. ersetzen, vergüten. So heisst auch mhd. einen

eines Binares ergötzen soviel, als ihm dasselbe ver^iüten, ersetzen.

6rl^cheil V. n. vor Trockenheit sich öft'uen, leck werden,

flchweia. leehen, löchern, bair. lechen, deriechaen von dem mhd. le-

eben, rinnen« Das Mittelwort erldcht heisst figOrlich anoh: vor Bunt
leehaend.

erpoddern v. r. sich erholen,, za Kraft kommen, gehört un-

streitig mit buddern fs. d. W.) zusammen. Dafür spricht auch das

Schweiz, verbadern, durch schlechte Nahrung yerkümmem.

ftbriekel n, die Haarlocke. InHolstein werden klelnift Haar-

locken Favoriijen, in Oestemdch die an beiden Seiten der Stime

glatt herabgekämmten Haare Favoritte genannt; in Niedersachsen

hiessen ehemals falsche, gekräuselte Haare Favori^'en, und allerlei

Zierrathen an den Kleidern Favoren. Alle diese Namen bezeichnen

die Haarlocke als Mittel, sich die Gunsl; der Männer oder Damen
zu erwprbpn. und gehören daher in die Reihe des lat. favor, franz.

laveur, Gunst, Zuneigung, favori, iavorite, Liebling, Geliebte,

fadden m, die Melone s. piddem.

falmeseh in. die Loderaache, die woIHgte Bnssflooke, wekhe
wtB der Flamme aufsteigt, mhd. Yalivische, bei Otficied Ftfaoriska,

inxemb. Foibneaoh von fü^ iiidw, fahl.

E.

F.
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fangerohen n. der Ring, mhd. Vingerlin, schwäb. das Fingcrli, ^

tunken m. zoinalinder Verbindung: e licht fanken, ein leicht-

fertiger, Bcfalimmer Teufel. Aebnlich ist in der Bedeutong das schles.

Fantel, Bube, durchtriebener Schalk, dsterr. dasFantel, leichtshiniger

junger Mensch, bair. u. österr. der Fankel, Fankerl, Spadi- oder
Sparifankel, 8i)nrifankerl, der Teufel, böse Feind, ob von Funken
oder von dem alten vanten, versuchen, getraut sich Schmellor nicht

zu entscheiden. Zur befriedigenden Erklärung des sehr weit verbrei-

teten Wortes bietet sich, wie Weinhold a. a. 0. S. 18 richtig be-

merkt, ein den germanischen Sprachen ureignes Fant dar, altns. Fant,

Fent, mhd. Yanz Schehn, Schalk, Schweiz. &nzen» alfanzen, Possen ^

treiben n. g. w.

fftngsteru, fängtern v. a. ausputzen, fenstero, ansfenstem,

ursprünglich eigentlich wohl wie das bair. wegfenstern, den vordem
Fenster stehenden Liebhaber schnöde abfertigen, holst, fbistem, nt-

finstern, von Finster, Fenster,

fängtern s. fängstem.

fastr m. in der Redensart: roth im Gesicht wie ein fastr,

wohl nicht von Vezier, sondern entweder ; roth wie ein Fasan, oder

aber, was viel wahrscheinlicher ist, roth wie eine Larve, Maske, in
'

sttdd. Mundarten Tisir genannt.

ffttehel M. der Schleier. Mit dem schwSb. Fachel, Leinwand,

die, .an den Schleier geheftet, herabhängt, dem Schweiz, Fachtli,

Fächtli, eine Art Todtenschleier, nnH übnlichon Wdrtem wurzelt das

Wort in dem mhd. Vach, Vachen, das Fangnetz.

fazötesch adi. griesgrämig, schliesst sich mit dem bair. Fa-
stidi, Verdruss, Schweiz. Compliniente, Ceremonien an das lat. fasti-

dium, zn welchem auch das franz. fachte und das österr. Fascheh,

der Verdmss, gehört

flgern s. flkeln.

fikeln v> a. in seinem Hause halten und sorgfältig pflegen

;

mit dem davon abgeleiteten verfilieln, verzärteln. Die Analogien un-

sers Wortes sind in dem holst, ficheln, westerw, tiklen, bair. fogken,

liefl. fücheln, fügein, kosen, schmeicheln zu suchen ; die Wurzel aber

liegt in der veralteten Bedeutung von feig, weiclilich, weich. In ähn-

licher Weise ist davon auch dassächs. ftgeru, feige sein, feige, ver-

sebAmt thnn, gebildet.

fflern v, n, oberflüchlich, leicht braten; wurzelt mit dem sinn-

verwandten schwäb. piistem, b&hen, Pfister, Pfisterer, der Bäcker in

den Klöstern, Pfisterei, die Bäckerei« in dem lat. pistot, der Bäcker.

flänkesch m. als Schelte einer plumpen Person, der Ltimmel,

luxemb. Flantes, bair. der Flank, Flänkcl, männliche Person von lum-

pichtem, verwalirlostem Ansehen, von Flanken, Flänkeln, die Flügel,

die Arme schwingen, sich hangend bewegen. In der Schweiz be-

deutet Flänng, Pflanng eine träge, zerlumpte Weibsperson, and ummi-
flanngen, mflssig hin und her schlendern.

flinnen ». im verftchtilchen Sinne: weinen, heulen, bair.
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flennen, schwäb. flennen, flänslen, heulend Thränen vorpiessen, von

dem mhd. vlenncn, weinend das Gesicht verzerren, Vlanz verzogenes

Gesicht, welches in dem mit flftnnen gleichbedeutenden sächsischen

flfnzen ganz deutüch erkennbar ist

llfaizeii s. flftnnen.

Jltrig adi. s. -ttr.

fltthnelster m. der Haarspalter, Haarklauber, unstreitig von

Floh, sächs. Flüh, und dpm mlul Niz, das Ei der Jiaus, die Niss.

So helfest auch südd. ein Mensch, der jede Kleinigkeit beachtet und
sich auch des kleinsten Gewinnstes nicht schämt, ein Nisser.

flUOSUgelu s. iiesäügcln.

flftr f» die Hirtenflöte, gemeine Flöte. 2. der yon dem El-

bogen knapp anscliliessende Aermel an den Hemden der sftehsiclien

Bäuerinnen. 3. In dem Ausrufe : „en FlAr*' zur Beeeichnnng von

leeren Worten, daher auch einer abschlägigen, nichts msagenden
Antwort. Wie rlas hd. Flöte seine "Wnrzel in dem mhd. Vlolte,

Vloite, Hollunrler, aus Holler verfertigte Pfeife hat, so muss auch

das sächsische Flür auf Flieder, ns. Vlier zurttckgeführt werden.

Kamelie än jest Fliereblomme

We'd wie Schlat (Salat) ere genommen,
Än der Bnr es kotiert

klagt der Arzt 7om Landff' ftrgerlicli darüber, dass erTondenBanem
nicbt gesueht wird. W. Weitz Klänge der Heimatb, oder Sammlung
anserlesener Gedichte in der Aachener Volkssprache. Aachen 1641.

8. S. 1. I>ie zweite Bedeutung hat ihren Grund wohl in der pfei-

fenartigen Rundung,' und Gestalt der Armspindel. So heisst auch ns,

ein Trinkglas init einem langen und zugespitzten Kelche eine Fleute,

und schwäb. werden Halbstiefel Flauden oder Flauten genannt. Jn

der dritten Bedeutung finden sich die analogen Aasdrttcke in dem
ns. Ja Flenten! Meuten sind baale (hoble) Fiepen! Ik irill di wat

flenten (sfiebs. icb "wUl der *ftdt flnren), iefa will dir was anders fbnn,

was mahlen u. s. w. Von Flftr stammt flüren 1. die Flöte bleaen, 2.

trinken, mit dem davon gebildeten sich befluren, betrinken. Die

zweite Bedeutung führt auf die Annahme, dass ehemals Flur wie das

ns. Fleute auch ein Trinkglas bedeutet haben mag. Dagegen aber

führt das in Zusammensetzungen mit Grundzahlen, wie zwieflirig, drö-

fltrig u. s. w. vorkommende flirig, reiLig, aus Reihen bestehend, nicht

a^ Flur, sondern auf das ns. Flacre, Flirre, ein kl^es dfinnes

Stfidc, Inxemb. Flor der Faden nnd gehört mit dem bd. Flarden,

Fhurren, ein breites Stock, Flirre, ein breiter Sehnitt, zusammen,

flüren s. flftr.

fören v. a, auffangen, namentlich den Spielball ; mit dem da-

\on gebildeten affören, auffangen : bildlich : ^vns ein Anderer sagt,

auffangen, um es zu tadeln, oder übel zu deuten. Selir bezeichnend

heisst im Volke ein Schmarotzer Schankeforer, d. i. ein Mensch, der

die ihm zugeworfenen Markknochen (sächs. Schank, von dem mhd.
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Schinke, Bein) criorii? auffängt. In foren ist das mbd. varen, auf

etwas lauern, gar nicht zu verkennen.

ftrftnem n. ein Franenzimmer, von frft, trt, Frau, nnd der

veralteten Bedentang des Wortes Namen, Person. So werden in

Schriften des dreizehnten und vierzehnten Jahrhundertes die drei Per*

sonen der Gottheit oft die drei Namen genannt, nnd in gleicher Be^
dcutung wird auch Mannsnanic sächs. Mannsnuin, und verkürzt Mann-
zem, und Frauominmn «^ächs. Fränem statt Mann und Frau gebraucht.

fritet' m. der Kirchhof, Gottesacker, Allerdings ein Ort der

Ruhe und des Friedens; doch staiiniit, der Xame nicht von Frieden

noch von dem sächs. Friden, m. das I riedhag, der Friedzaun, son<lern

der Gottesaclcer heisst, wie ein alter Schriftsteller sagt, „daramb ein

FHthof, daz er geheiligt nnd gefreit sein sol vor allen bösen Din-

gen.'' So Messen ehemals nicht nur die Kirchhöfe, sondern aJle Frei-

stätten Freit- oder Frithöfe.

fromiTionSSan m. hr^^onders als vertrauliche Ansprache eines

Mannes üblich. Der häufig ge.,Lrebenen Erklärung durch : frommen
Mannes Sohn ist die Znsammenstellung des aachn. Frommensch, holl.

Vrouwcnmensch das Frauen/immer und die Erklärung durch; Frauen-

zimmerssohn wohl vorzuziehen. DafQr spricht auch das aachn. Manns-
mensch, Mann. ^Es geht näs äver ftnen ordentliche Mannsmensch**

sagt die jnnge Fnin zor Freundin bei J. Maller Gedichte nnd Prosa

in Aachner Mundart Aachen 1853. S. 131.

ftooselnackig adi: fadennackend, fasennackend, faselnackend.

Der von Adr'lmi? 11 a, m. gegebenen ErklSrnnc» durch: so nackt,

dass man auch durch keinen Fasen bedeckt ist, dürfte wohl di^ Ab-

leitunpf von dem mhd. Vasel, ein Junjxes, oder die Zucht von etwas,

foetus lu utero, cmbryo, welches uns in dem sächs. fuosleng, gefao-

sel n, allgemdne Benennung der ganzen KindeirfamSIie, gemelnd. die

Fasel, d«mn fiff. Pack, Gesindel, niedriger Pöbe! begegnet, vorzu-

ziehen sein. Zu Gunsten dieser Ableitung sprecben auch die s&ch-

sischen Wörter: purdig. imrdignackig adi. ganz nackt, purdi w,
das nackte Kind , das nackt herumlaufende Zigennerkind , deren

Uebereinstimmung mit dem mhd. Bürde die Leibesfrucht, bei Kero
Purdi, bei Tatian und Otfried Bürde, gar nicht zu verkennen ist.

fntikärl m. Schelte eines nichtsnützigen, schuftigen Menschen.

„Viel Vette'n (Vettern) viel Fet (Taugenichtse), sagt man im Unter-

innlhale. Frommann a. a. 0. B. 6. S. 36. In der Sdiweiz bedeutet

Fud emen nichtswOrdxgen, Futli, Fudli einen heimtttddschen Men-
schen ; ns. wird ein garstiger Mensch Futikan genannt, und in der

Grafschaft Mark sagt man : hä stinked as en Fuddak. Frommann
a. a. 0. B. 5. S. 169. Der Zusammenhang dieser Wörter zn denen

auch das sächs. Hundsfut, d. Hundsfott gehört, mit dein mlid. Vut

Vulva, gemeind. Fotze, steht fest. So wurden in Strassburg diejeni-

gen, welche das Bürgerrecht durch Ucuiath einer Strassbürgcrin

erlangt hatten, ehemals spottweise Vntbürger genannt

2»
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gäckiirsch m. die Hagebutte , von gäckcn, jucken, kitzeln,

und TJorsch, örsch, Arsch : In Tirol hat die bekannte Folge, welche

der Genuss dieser Frucht hat, ihr den Namen Arschkitzel verschafft.

So wird daselbst .eine Art grosser Pflaumen wegen ihrer abführenden

Wirloing Arsehmarter genannt

gäcken s. gokeln.

gaingzelnöwend *m. der Sylvesterabend, mit erweichtem k
statt kaingzelnöwend, von Kaingd, Kängd, Kind, Gekaingsel n. das

Kindervolk. So heisst auch in Baiern der Tag der unschuldigen

Kindlein, an welchem die Kinder des Dorfes bei den Erwachsenen

umgehen, und sie mit einer Küthe um die Beine schlagen, wofür sie

dann Kuchen u. dgl., die armem ein Almosen bekommen, der Kind-

leinstag. In Holstein wd in ähnlicher Welse der Weflmaehtsabend

Einnjeesabend (Kindjesnsabend) genannt. Im Sachsenlande werden
lue und da an diesem Abende in den Spinnstdben Ton den Bnisclien

alle Rocken und Spindeln zerbrochen, daher denn die Mägde nur

altes Geräthe, oder gar nur Knüttel mitbringen. J. Mätz die sie-

benbttrgisch-sächsische Bauernhochzeit. Kronstadt. 1859. 8. S. 20.

gärneln v, n. mit dem Dativ der Person, schmeicheln, lieb-

kosen, von dem mhd. Gamen, Kamen, Äluthwille, Spass, Scherz,

Ergötzuug, Gamcl, Lust, geutelu, gemein (er gemelt mit einem Affeu)

sich belustigen, sckerzen.

gangt w. der Tnnnpf, Ton dem mhd. janen, i^anz. gagner

gewinnen» gagnant der Gewinner. Die Umlautung des j in g, in

Wörtern, wie gang, jung, gohr, Jahr n. 8. w. ist in der sflchsischen

Mundart häufig.

gäsig s. vergeiscln.

gasseui^sel m. s. m6seln.

geMäckt s. bläck.

geböchtsel s. bdcht.

gebroms ». der Lflrm, die Pracht, liefl. das GehrAse, das

Grossthun, bair. Brast, Bracht, Lfirm. Die gemeinsame Wurzel dieser

Wörter liegt in dem mhd. Bralt SMn.mt
, vernehmlicher Schall,

brehten, rufen, schreien, Gebrehte, Geschrei, welches auch in seiner

Anwendung in Redensarten, wie z. B. das gnot mit Gchrehte ver-

zerren, groz richtuomes Gebreht, äusserer Glanz, Pompe am Hote mit

unserm Worte übereinstimmt. Unserer Wortforra am nächsten steht

daa iiihd. Bras, Gebras, der Schmaus aus vielerlei Esswaarcn.

ged&m n. das Temperament, schfiesst sich mit dem sttdd

Gethun, Getuendle, Getnenach, das Benehmen, an das d. Ümn, sftclis.

d&n, mhd. getuen handeln, und entspricht dem davon gebildeten mhd.
Getuon f. die Gestalt, Beschaffenheit. So wird thun noch jetzt in

der oberdeutschen Volkssprache für sich benehmen gebraucht, efne

Bedeutung, die auch der sächsischen Mundart nicht fremd ist.

gedämmelt aäi. in Verbindung mit Hauptwörtern, iageu-
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«cliafkswdrteni und Zeitwörtern. £* gedimmelt Kerl; gedtomelt tü,

et r6nt (regnet) gedämmelt; überall in der Bedeatnng, anifallend,

ungcwöhnlicb, sehr, wie das bair. abtaem, eintOmele und das ein-

fache thuni z. B. tum Erdbeeren, sohr viel Erdbeeren, proms ein-

tümerh% ungeheuer gross. Mit Schmellcr führen wir diese Wörter
auf das mhd. Tuom, Tum, Macht, Horrlidikeit zurück.

gedcis n. 1. Sauimcluauie für sämmtliche Kleidungsstücke,

besonders die aus Leinwand verfertigten, bair. das Gehäs, Getnech.

2. in der gewöhnlichen Verbindung mit licht, leichtfertig; annStK,

nichtsnutzig, Ittderlich n. s. w. als Schelte eines Frauenzimmers, dem .^

d, Zeug, lüderliches Zeug» Diebeszeug u. s. w. entsprechend. So 'k-

wie Anzug, Gezeug n. s. w. in ziehen wurzeln, so gehört auch

unser Wort mit diesen (s. d. W.) zusammen.

gedtn in der Redensart Jemanden gedtn dän (thun) ihm zu-

setzen, ihn zu etwas <h-än^eii, ist das nihd. Gcdon von dehnen, ge-

debnen, spanneu, „Pilato taten .sie gedon'' d. h. bie setzten ihm hart

zu, heisst es in einer alten Leidensgeschichte.

gedigren v. n> (auf etwas) etwas sehr nothwendig brauchen,

wurzelt in dem mhd. digen, flehen.

gedun s. gedtn.

gokeln V. a. verspotten, von dem mhd. ireken, necken, verarc

ns. gckken, deren Wur/.ol in dem mhd. Gieche, Gouch der Narr,

Thor, Geck liegt, lu dem sinnverwandten: an einem „gäcken"

begegnet uns die mundartliche Vorm von jucken, und der Ausdruck
entspricht dem gemeindeutschen: sich an Jemanden reiben.

gefiert n. Messer und Oabel, unstreitig das mhd. Geferte

Beisezeug, d. i. was man auf der Reise mit oder bei sich führt

geftiosel n. s. fuoselnackig.

geha n. das Gespötte, schles. das Geheil, mit dem davon ge-

bildeten Zeitworte gcheien. im ungrischen Oberlande heien, geheien,

spotten, necken, bair. plagen, dessen Spur in dem sächs. ä'gehat

bair. uugeheier, uugeiieckt, ungeschoren, nngeplaj^t, vorkommt. Die

ursprüngliche Bedeutung dieses im Mittelhochdeutschen nicht vor-

kommenden Wortes scheint nach Weinhold: schlagen, schneiden,

gewesen zu sein, und ans dieser sich dann die einer gewaltsamen

Berührung der Seele: ärgern, zornig machen, zanken, spotten ent-

wickelt zu haben. In dieselbe Wortbildungsreihe gehören auch die

sächs. Wörter: K^era (aus t^^eliaera fi:ekürzt), und das seltenere p^e-

högpjden, in der Redensart: es gehöggt mich, bair. es geheit, es

keit mich, es k (Immert mich, es gehet mir nach.

gehüggden s. freha.

gelmmmert adi. gewandt, verwegen, listig, gehört zu den

Ausdrücken, welche ihren Ursprung in der uralten, auch von der

chiistlichen Kirche angenommenen Yergleichung des Teufels mit dem
Hammer haben. Es ist dies nach der Bemerkung von J. Grimm
deutsche Mythologie S. 957 der Hammer Donars, welcher nach dem
Untergange des Gottes mit dem Begriffe von Tod and Teufel zu-

Digitized by Google



sanunenwnchs. Wie sich hieran«; der ns. Flucli: dnt dir» der ilani-

mer, sächs. dat dich der Hummer! erklärt, so entspricht au Ii unser

Wort ganz genau dem ns. hauiersken i^erl, verhammert, und dem
hd. verteufelt.

genÖpp n. ein zum Gebmodie in Be$sm Axt wenig taugliches

Ding» z. B. ein wackliger Tiacli, StaU n. s. w. fiff, ein armseliger,

21t nichls braoelibarer Mensch; schliesst sich mit dem Mkß. noppen

V. M. schlummernd mit dem Kopfe wackeln, schlummern und dem
davon gebildeten nopperes m. der Schlaf An das sttdd. niuq»en,

gnappen, iKiptVii, wackeln u. s. w,

gepüHch m. scherzweise In uennung einer hölzeri^n Measchen-

figui', welche auf dem Kirchthurmc von ßirthelm Stunden und Vier-

telstunden anschlägt. Unstreitig ist der Name von ihrer dummen
Gestalt entlehnt» und entspricht daher dem schles. gahsch dumm,
albern, de Gabsch «in dammer Kerl, bair. gabesch vericefart, welche

in denk nihd. Gicf der Thor worzeln.

gepripel s. prfpeln.

geproddel s. prtpcln.

gerämmelt adi. leicht überfroren, von dem mhd. Rim, leich-

ter Reif oder Dunstniederschlag, bair. Reim, Ileimel, leichter Reil";

bereimeln, mit Reif Überziehen. Dieselbe Wurzel hat auch das säch-

sisehe üwerrämpcln v, n. leicht Überfrieren.

gesehwArS mdntijr d. i geschwomer Hontag, heisst im
Saohsenlande der Montag nach dem h. Dreikönigstage, an wdchem
in vielen G^euden der Dienstbotenwechsel stattfindet, und ehemals

Schmausereien der Zünfte gehalten wurden. G. Seivert die Stadt

Hermannstadt. ITennannstadt 1859. 8. S. 28. In niederi'heinisciien

AVeistliümeni heisst der erste Montag nach dem Feste Johannes des

Täufers der Geschworenmontag, „aus der Ursach, das ein jeder 11 off-

manu soll erscheinen ungebolteu, und so ferne man das hält uuum-

brechlich." J. Grimm deutsche Weisäiamer B. 2. S. 533. Da dieser

Gnind auf die seit ihrer Berufung schon freien Sachsen nicht passt,

so stammt der Name wohl daher, dass dieser Montag zu den Pdicht-

gerichtcn gehörte, an wdchen sich die geschwornen Gerichtsbeisitzer

(sächs. de ^fcschwüräncn, in niedcrrhcinischcn Weisthümern die Ge-

schworren, Grimm a. a. 0. 2. 647) betheiligten. Als ein solcher

Tag erscheint übrigens dei- IMontag „nach trium regum" auch in

deutschen Weisthümern. Grimm a. a. 0. 1. 610.

gestäpp n, das Gewürze, von dem mhd. Stäup, Staub, Mehl.

So heisst das Gewürze auch bair. die Stupp, das Gestupp, das Ge-
stnppel, und stüppen, sächs. stippen, mit Pfeffer und anderm pul-

erisirten Gewürze bestreuen.

getäckel s. täckeln.

getimper n. die vierteljährige Gebühr der Schullehrer. Wie
das ns. Temper, Quatertemper, das bair. Kottemer u. s. \ t rluinzt

aus dem von quatuor temnora gebildetem d. quatember. Wie hier

das Quai'tal des Öchuiluiiiics von deui Termine der iliuzaidung, so
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heaati In Tirol die wilde Jagd, and das wüthende Heer, weil leiA

ümzng nach dem Volksglauben in die Quatembertage fällt, Teniper,

und in «'ini'j'Mi rTP^rondon des Sarhsenlaudcs werden die Tage vor

und nach Quatember, wo man augeblich nicht säen darf» ebenlalls

Getimper genannt.

getscharrewal s. getschorremorr.

getsdiorreiii#rr oder getselmrrewtl m. verwonmes Ge-

Bchiei, fi0» ein Mensdi, der Terwonmes Zeug ]>kppert, sehliesst sieh

zonftchst an das aachn. Scharrewale unverständlich und rasch spre-

chen, wie z. B. die Wallonen. Gremeindeutoch heisst Schorlemorle.

Einem Possen vormachen, und hair. Schurimuri eine aufbrausende

Person. Unstreitij? lauter Nachahnuingen eines vcnvorrenen und

unverständlichen Geschnatters. In Luxemburg bedeutet Charibari

die Katzenmusik.

gewodjel s. wodjelu.

glelfästig adi. blassgelb, bleichgelb, besonders von der 6e^

sichto^rbe. Wie das in der Bildang gao2 gleiche ns. blackfOst,

bleckfUstig, holst, bleckfeisüg, Mass (ns. bleekj und kränklich aus-

sehend, so ist unser ,Wort aus gelb (sächs. giel, göl) und dem in

Zusammensetzunf?en zur Verstärkung gebrauchten füst, im Reineke

Fuchs und in West|iluüeu vüstc, oft, viel entstanden. Alle schliessen

sich au das mhd. vaste lirt. fast, dessen IJedeutiini^ ; sdu', jetzt ganz

veraltet ist, jedoch iu Luthers Bibelübersetzung in Stellen, wie: sie

war fast schön 1. Hos. 12, 14 ein fast grosses Heer das 30, 9,

noch Torkonunt

gl&tor s. Ealwerbnrg.

glosen V, M. unter der As<^e i^Ohen, so auch mhd. nnd an

der Eifel.

£?oiselii s. vergeiseln.

g:oisig s. vergeiseln.

gömer, göiuerig, gomerkatz s. gömern.

göiiieru V. n. lüstern sein nach einer Speise u. s. w. Nicht

etwa von Gaumen sAchs. gftmen» sondern von dem mhd. amem,
jamem, sehnsüchtig nach etwas verlangen, mit dem der s&chsischen

Mundart in vielen Wörtern eignen Uebergang des anlantendeu j in

g. Dafür spricht, dass nehen gomern in der That auch jömem
vorkommt. In dieselbe Wortreiho gehört gAmer m. die Lüsternheit,

schnicrzliehe SehnsncliT nai-h etwas, nihd. Jamcr, ])air. Anier (Viiien

Amer nach etwas hiibenj; gümerig inlid. jaiuerec, lüstern nach etwas,

und die bildliche lieueuuung eines Menschen, der lüstern wie eine

Katze ist: gömerkatz.

gonjeln s. bonjeln.

gorrefastig n». der Nimmerstag, von gorr f, Stute, Pferd, fig,

Hure, und lastag, Pfingsten; holst. Pingsten um de Istied, Pfing-

sten um die Eiszeit, im Winter. In der auffälligen Bezeichnung mag
viellf'i 'ht die gleiche dunkle Beziehung auf die schon aus Tacitus

bekauiite Heiligkeit der Pferde bei den Deutächeu liegen, an welche
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nnter andern auch das im Sachsenlande nicht ganz nn«?ewöhnliche

Aufstecken von PferdekÜpfen auf Thore und Wirthschaftsgebäude

arinnert.

gottsbärg mit der Verkleinerungsform Gottsbär^el m. der

Zwerg ; von W. Schuster mit dem Wodansciütus, und Fro's. goldbor-

stigem £ber (sfichs. bnordh, mhd. Barch, junges mtanlicbes Schwein)*

in Verbindang gebracht 'Da indessen jener Eber nirgends als

zwerghaft klein gedacht wird, so ist, wie wir glanben, durch diese

Erklärung die Yermuthung einer EntsteUung aas dem mhd. Getwerc,

Getwergelin Zwerg nicht ganz ausgeschlossen.

graen s. priddegrS.

grasinlk, grasnAkn m. s. mäku.

gridtlegra adu. rittlings, mit ausgesperrten Schenkeln, grätsch-

beinig. Die erste Worthälfte wurzelt in mhd. riden, reiten,

geriden, bereiten; die zweite ist das sftchs. grt f. der Raum zwi-

sdien den Beinen, die Gabel, welche die beiden Schenkel am Rumpfe
bilden, bair. die Griff, Grittol, daher zwische' de' Grltl, sftdts. zwä-

/ sehen de' grä'u, zwischen den Beinen. Mit diesen schliesst sich

auch das sächs. vcrgratschcn, die Beine auseinandersperreu, ßg. sich

veri.'rAf«;eben, viele Uücklinge machen, bair. gritschen, au das mhd.

gleicliljedeutende greiten. So wird wühl auch der volksthttniliche

Name dcg Wolfes griddegrat, über dessen Ursprung J. lialtrich zur

deutschen Thiersage Kronstadt 1855. n. S. 71 verscbiedene Vermu-
thungen aufgestellt hat, am ungezwungensten aus seinem Gange mit

ansgespeirten Schenkeln zu erklilren sein.

griddegrat s. griddegrl

gutzi^ gntzo, gutzken gutzig.

gutzig adi. artig, niedlich, lieb, bair. gottig, gotzig, einzig

Für die von Schmeller n. a. m. ausgesprochene Ansicht, dass die

Wurzel in dem verstärkenden gott— zu suchen, und das Wort aus

gottseinzig verstümmelt sei, lassen sich Wortbildungen, wie gott-

schfidüch, sehr scbfidlidi, Gottschand, sehr grosse Schande mhd.
goteleit maxime invisus u. s. w. anfahren. In der That heisst

gozzig in der Mundart von Mittelschwaben einzig. „Das ist" sagt

der Schulmeister Falk in dem Volksspiele; Ernennung und Ileirath

des Schulmeisters zu Blindheim, zum Bürgermeisfcr Still, „wohl des

Herrn Bürgermeisters Tochter?" „„Ja"*', eiwidert dieser, ....nier

haut caba düi gozzig"" Firnienich a. a. 0. 2. 46(5. und Gottsoberst

wird in Oberösterreich der höchste Befehlshaber genannt. Das. 738.

Von gutzig kommen die sächs. Kosenamen Gutzi, Gutzo, gutzken «.

hachein t>. ». viel und frech lachen, holst hncheln, Ton dem
mhd. Ilac, Spoft.

liadrÄ§ s. ambra.
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hftjfeln V, ». Hecken, lebendige Zftnne ausbessern, schwftb.

hagen von Hag, sächs. Huog, Hake.

hällerigel m. figürliclM' Benennung einrs aiisscrordentlicli

bösen Weibes, wie das d. Holleubrand, HöUendraehe, mhd. Helle-

rigpl. "Wir verweisen auf Grimms Bemerkung d. Myth. 951, nach

welcher der Teufel von früher Zeit an mit zweierlei Geräthen, dem
Hammer und Riegel verglichen wurde. Dass im Volke auch Spuren

der ersten Yergleichnng vorkommen, ist bereits oben (s. gehfimmert)

gezeigt worden.

hangdsilder n, das frühe, nnzeitige Alter Ganis est mi-

. seriae typus, sagt Praschius, indem er mundartliche Superlative, wie

hundsübcl, luiiulselend, in deren Reihe auch unser Wort mit dem
davon fjp})iIdoton )iangds^ldrig adl. gehört, vergleicht.

iiaiigd»aiüri^ f^. hangdsalder.

liaun m. 1. der Vorstand einer Dorlgcmeiude ; 2. in den Zu-

sammensetzungen: NAb«4iann der Vorstand einer Nachbarschaft;

Stadthann, der Vorstand der städttsehen Polizei. Die erste richtige

Ableitung dieses Wortes, zn dessen Erklfirang ehemals sogar der

Chan der Tartaren herhalten, nnd der Hann als Borfschan ersdieiticn

nmsste, hat Seivert in seiner Abhandlung über die siebeubürgisch-

sächsische Sprache gegeben. Vgl. Windisch - ungri'jches Magazin.

Pressbiirg 1781. ff. 4. Hände 8. B. l. S. 270. Der Namo steht

mit der künstlichen Abtheilung des Volkes nach Zfilil^v^toinon in

Hundertschaften oder Huntschaften lat. Ceuteua, miileiiau hunaria,

und Zehntscbaften lat decania, deren Ueberreste im Sa<^nlande
noch In den Zefantschaften der Dörfer, nnd ihren Aofsichtem, den

Zehntmännem, vorhanden sind, in Verbindung. So ist unser Wort
mit dem niederrbeiniscben Hunne, Honne, welches sich in der Ge-
schäftssprache, und hie und da auch in dem Munde des Volkes

erhalten hat, identisch, und bezei( linet, wie dieses, ursprünglich den

Vorsteher einer lluntschaft. Für die Forsclinngen über die Heimath

der Siebenbürger Sachsen ist diese dem Niederrlieine eigenthümliche

Volksgliederung von grosser Wichtigkeit, und es hat daher auch die

Abbandlung von Laeomblet ttber die Hnntschaften am Niederrhein

in dem von ihm herausgegebenen Archiv für die Geschichte des

Niederrheins. B. 1. II. 2. S. 239 ff. für die s&ohsische Wissenschaft

einen besondom Werth. Mit eingehender Gründlichkeit weist der

gelehrte Verfasser darin diejenigen Gauen des Niederrheines nach,

in welchen sich Huntschaften beiluden, und erörtert die Amtsbefug-

nisse des Honnen, dessen Stellung zu den Grafen u. s. w. und gibt

80 jener einen überreichen Stoff zu Parallelen, deren Vertolgung nicht

hieher gehört.

ItUltfttseklLU 8. t6tt68.

liarlef m. der Spagat, das Heftgarn, aachn. Harfel vom mbd.

Har, Flachs.

hawdonk m. der Bank mhd. Habedanc. Gottes Lohn, der

AVclt Habedanc sagt der Winsbcckc. Figürlich wird im Sächsischen

aodi der Fosssidtemel iiie und da fUtwdonk genannt.
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hemmelz s. hömmelz.

heri'gottÜSkOIl n. (Hcrr[(ottöch!?lein) dor Marienkäfer, im
gemeinen Leben auch in Deutschlmd mit ähnlicliei Zusammensetzung

unsers Herrn Huhn, das Manenhuhn, in der Schweiz hie und da

Hergottenkühli , in Franken Herrgüttsmoggele , Herrgottskälbchen,

auch Sonnenkuh. Alle diese Namen sind NachldftDge einer Zeit^ wo
dieser Eftfer der Göttin der heitern Lust, Freia geweiht war.

hiTics s. hflbes.

htderdanner m. s. hiderlächt.

hidergewilddert s. hiderlächt.
^

hiderläciit adi. zunächst in der Verbindung mit Donner in

dem Fluche: dat dich det hiderlächt danncrwaddor I wechsehid mit :

dat dich der htderdanner! dat dich der Saturnus mat seiijem hfder-

danner! Die erste Worthalite wurzelt nicht in heiter, serenus (sächs.

hfder), sondern in dem mhd. eiten, ns. Mddem, brennen. Bas eben-

daher stammende Eigenschaftswort htdergewäddert (von Wetter, sftdis.

"Wädder) wird gewöhnlich in Verbindang mit Kerl gebraucht, und
schliesst sich in Dikl und Sinn an das deutsche ßlitzkerl. Dass der

römische Saturn in einicrrn GeLi:cndcn mit zu ämn Cultus der alten

Deutschen gehörte, und daUer auch Augelsachsen, Friesen, Nieder-

länder und Niedersachsen dem sechsten \V(>chonta5;e den Namen
Säteresdag, Säterncsdäg, Sätcrdach, Satersdag gogei)eii haben, hat

Grimm d. Myth. S. 226. bemerkt — Zur vollen Gewissheit wird

der Znsammenhang der angefahrten Wörter mit riten durch den

sädifflschen Namen der Brennessel oder Ettemessel: bidemiessel»

erhoben.

hiderniessel s. hiderlächt.

hömmeiz n. der Boden auf der Stube, der Boden, die Bühne,

das Dachgeschoss mhd., Himmelze, bair. das ilimmelz, Schweiz, die

Himmelitze, von dem mlid. liimmeln, wölben.

hönkeln n, das Huhu, liuUucheu, iuxemb. Hunkel, aachn,

Hinkelchen bair. Hftnkel Ton Hahn, loxemb. Hon. So wird aach in

einem 1523 gedruckten neuen Testamente Kflehlein durch HAnklen,

junges Huhn erklärt.

honklig f. ein mit einem Gemen^'scl von Butter und Eier-

dütter bestrichener Fladen, volksthümliches Gebäck im Sachsenlande,

welches jetzt noch auf den Dörfern bei keinem Feste fehlen darf,

und ehemals auch in den Städten allgemein üblich war. Der gewöhnli-

chen Erkb'irung des Wortes durch Imndgleich, die bei Lichte besehen

keinen rechten Sinn gibt, ist die Ableitung von dem mhd. Anke
Bntter, nnd die Zusammenstellung mit dem in sQddeutsehen Mund*
arten vorkommenden ankelig, was nach Butter schmeckt, wohl vor-

znsdehen. Wenn Schröer in den Beiträgen zu einem .Wörterbnch

der dentsehen Mundarten im ungrischen Berglande. Wien 1858.

S. 58. bei der Erörterung des auch jener Mundart eignen Wortes

Ilandlech, ein kleines Brot auf den Üürlern, diese Erklärung mit

der Frage: woher das h im Anlaut? bezwßüeit, so mag hier die
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Benwrkaiiggeiiflfen, dass dieses aach in hantig, bair. antig, ktederniessei

u. F. w. vorkommt, s. hlderlächt. Figürlich dient unser Wort zur

spottweisen Bezeichnung eines langweiligen Redners, dessen Rede so

breit ist, wie unser sächsischer Fladen. Weil ausserdem auch das

Geschmiere, welches er über das Thema macht, an die Schmiere

aus Eierdotter und Butter erinnert, so wird er von dem Volkswitze

sehr treifend boiddigprAddi^ genannt

honkll^räddiger s. boiddig.

hdppetitöpp m. scherzweise Beneonimg eines zu spät kom-

menden, nachJiinkenden Menschen. So namentlich in einem säch-

sischen Kinderliede: Kratzewötz wör neb dö,

TTöppentöpp kam ueli nu (nach),

s. kratzewötz. Lluserm Worte sehr nahe verwandt i«!t das aachn.

Hobedepöp, von hopen, sächs. häppen, hüpfen, hinken, welches einen

hinkenden, und Happentrapp, welches einen schwerfälligen Menschen
bedeutet Der Zusammenhang der zweiten Worfhftlfte mit tappen

liegt auf der Hand.

horrlen v. n. Kleinhandel, Trödelhandel treiben, kaudern,

bair. hödeln, Schweiz, hudeln, mit Getreide, besonders mit Dinkel

liandeln. Die Wurzel des Wortes liegt in dem d. Hudel, aachn.

Hödel, Hoddel, Lappen, Lumpen, I'etzen, und begegnet uns auch in

dem sächs. zehaddelt, zerlumpt. Durch den der sächs. Mundart nicht

fremden üebergang von dd in rr, welcher uns unter andern auch

in der mit poddel wechselnden Wertform porrel m. Pflltze, Pfuhl,

in einigen deutschen Mundarten Pfudel, Pfntel, wohl auch Pudel be-

gegnet ist ans hoddeln, horrlen geworden.

hubes m. ein flacher, runder Euchen. Ist der Teig dazu mit

Milch, Butter und Eiern angemacht, so heisst er mär (mürber, mhd.

mar, teuer) höbe?!, und gehört besonders in einigen Gegenden zu

den Liel)liiii:ssj)eisen, und uauientlicli ürclhMi d^r Sclicllouberger „hiibes"

das IToUauer Kraut, nnd der Bogesclidurler \\\in als die drei säch-

sischen Leckerbissen, Aus keinem andern Grunde wird auch eine

mehr stritzelartige Form dieses Backwerkes „Schuapphübcs" genannt,

unstreitig, weil er zum Naschwerk, sächs. Scfanopperes n, (vgl. aachn.

schnuppe, naschen, verschnuppen, vernaschen, Sehnupperei, Nascherei,

Leckerblasen, hd. Schnuppern u. s. w.) gehört. Wird bloss Wasser dazu

genommen, so heisst er Wasserhubes, oder Möllnerhöbcs. Den letzten

Nmiirn führt dieses sehr loste und unveidauliche Gebäck wohl als

periodische Ehrengabe der Müller an den Mühlhen*n, deren auch

rheinische Weisthümer erwähnen. J. Grinau d. Weisth. 2. 144.

Schärrhftbes wird der aus dem zusammengeseliarrten Brotteige, dem
Soharricht weeterw. Schär, gebackene Kinchen, der Aschenkucliien,

genannt; Sdbfirrhftbesken h^st im Volke das jüngste, schon im Alter

gezeugte Kind, d. das Quakelchen, bair. das Zusammengescharret
* KneisthÄbes m. wird der Tei^, der sich bei dem Xneten zwischen

den Fingern abreibt, fig. ein Schniutzhanuuel genannt, von Kneist,

der Schmutz, der sich an der Haut ansetzt, aachn. Kuiess, KueisS}
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die zfthe Fenditigkdt in den Augen\yin1ve1ii, aaeb Fett oder Sobim-
mel an andern Dingen, scliwäb. Knuscht, Schmutz u. s. w. alle von
dem mild, gniten, reiben. Unstreitig gehört das Wort bAbes mit dem
Schweiz. Habich, Ilabbich der Kuchen, Häbi, die mit Sauerteig durch-

wirkte Teifj^ma^se ia die Reihe der von heben gähren, Hebel, Sauer-

teig, gebildeten Wörter, und die früher versuchte Erklärung durch

lioher Bissen (säclis. hilh BAssen) sielit woU meltr einem Scherze,

als einer wissenschaftlichen Ableitung ftbnlich.

hnmmer s. gefaflmmert.

käbesch m. der ünflath des Rindviehes, der Kuhfladen, Kuh-
pladder, Kuhmist, «tchweiz. der Knhdast, Kuhdooscli, die Kuhtcische.

Von Kuh sächs. KA, und IJatzon, ns. liätz, Gebätz, klebri'jp Materie,

daher dann Leinibatzea, Rotzhatzeu u. s. w. Dieselbe Wurzel hat das

sächs. hätscheln t\ n. 1. mit einem weichen Körper unreinlich um-
gehen, talkcn, etwas Weiches drücken, kneten, südd. batzen, inSchmie-

ligem hemmgreifen 2. hudeln, pfuschern, sOdd. batschen, läppen,

flicken, bftscbeln, pfuschen, bäscheln, bdstelii, kleine, nicht anstren-

gende Arbeit verrichten, nicht förmlich erlernte Arbeit treiben*

kackelbrädig adi gebrechlich, schwächlich. An einen Zusam-
menhang de? seltsamen Wortes mit dem siebenbürgischen Flussnamen
Rockel und brütig säclis. brklig ist natürlich nicht zu denken. Die

zweite Hälfte desselben wurzelt offenbar in dem mhd. Bröde, Brö-

dekeit, Schwäche, Schwachheit (Christus htt uach einem alten Ge-

dichte in der Menschheit den Tod durch ^unsere BrOdekeit^) und
entspricht daher dem mhd. brddic schwach. Die erste schliesst sich

am natOrlichsten an das mit gaukeln zusammengehörige kockein um-
stürzen, kopfüber fallen, Kockelbotsch der Purzelbaum, Kockelmännche,

das Purzel- oder Gaukelmänncben. So heisst auch das jüngste, häufige

durch Verziehuug schwächliche Kind in einii^en Getjrenden von Deutsch-

land das Kakelncstchen oder Nestquakelchen. Kackelbrädig ist daher,

wer so schwächlich ist, dass er gaukelt,

kaddern v. n. öfters mit der Reinigung von Wäsche zu thun

haben ns. kodden, koddeln, kodewaschen, das Leinezeng in der Eile

und obenhin waschen, und stammt von dem mhd. Eadel, Unreinig-

kdt, Kat, Koth, dessen Verkleinerungsform uns in dem sächs. Kättel

m. der Pferdekoth, Pferdeapfel, Rossapfel, aach. Kötel, harter, zu*

sammen^edrungener Koth von Menschen und Thieren, begegnet.

I
s. gömem.

iwelg61jeu s. leljekomvaltchen.

kaera f. s. gehl.
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kaier m. der zum Spinnen bestimmte und um den Rocken-

stock gewundene Bund Hanf, Flachs, Wolle u. s. w. hd. der liockeu,

die Rupfe, henneb. der Kante, schwfl]). der Eaader, Kader von dem
mhd. Kader, stupa, tomentam, floccos, bair. Kader, Werg. In un-
serem Worte haben wir ein weiteres Beispiel der in niedei^fidisiscben

KundartcTi häufigen Ausstossang des inlaatenden d, 8. Flikr.

kaikii m. s. KÄken.

kaimes n. das Taufmalil, Kindstaufinahl, der Taufschinaus,

Kindstaufschniaus, bair. das Knulsmues. Unstreitig eine zusammen-
ziehende Verstümmelung des letzten Wortes, wofür auch sächsische

Formen Kaingd, Kängd, Kind sprechen.

kaj olles m. in Redeformen irie: ein rechter, nor so ein Ka-
JöUee u. s. w. WahischeinUeb haben wir das Wort, wie auch dessen
mandartliche Nobonformen Ka;?öllos, Kogölles vermuthen lassen, mit
dem ns. Käkol, Käkeler, ein jdaudcrhafter Zänker („dat ist een rechter

Käkler") in Verbindung' zu bringen, und an gacken, garkoln, dumTiio'?

Zeug plaudern, zu sclilicsson. So wird denn dessen Grundbedeutung
sein: ein Mensch,, der viel redet und wenig handelt, ein feiger

Plauderer.

kftken n, gaffen, mit offenem Maole anstannen, glotzen,

wie dämme Menschen zn tfaan pflegen, ns. kaken, daher denn aach
die Angen scherzweise Kocken, trier. Heiken pl. genannt werden,

and der Gaffer, Glotzer, Maulaffe Kaiku, Klkn, Eäko tn. (verglei-

chungsweise Käko van der Wfla d. i aas dem sächsischen Dorfe
Weilau) heisst.

kalefakter m. sclieltweise Benennung eines Miissiggängers und
fuchsscbvväuzenden Zutiägcrs, gehört in die Zabl der aus der Scbule

in das Volk übertragenen Wörter. In derselben Bedeutung wird der

Fremdname Calefactor des in Klöstern wohl aoeh m andern niedri-

gen Diensten gebranchten Ofenheizers in Baiem gebrancht, mit dem
davon gebildeten Kalfaktern und Kalfakterei. In Oesterrdcb unter

der Enns wird ein Mensch, der nirgends zu Hause ist, und ein

Mensch, der mit jedem Fremden l&nft, Kai£Rkter,in Tirol einschmnz-
ziger Menscli so genannt.

kalwerburg f. heisst an einigen Orten derjenige Tlieil der

Eijipürkirche oder des Lettners (sächs. gläter, geläter, im Burzen-

lande latorjel f. von lectorium, der erhöhte Platz zum Vorlesen in

der Kirche), wo die jüngsten Barschen, nachdem sie conflrmirt worden,

and ans der Schale getreten sind, sitzen. Der Mathwille der Jagend
in der Kirche ist überall bekannt:

Die Buab'n a da Puarkirch da ob*n,

Deass'n bäurische Limmel, dÖ grob'n

Treib' niks ass G'schpaf^s

sagt ein Tiroler Lied bei Firmenich a. a. 0. 3. 373. Wir haben da-

her die Kaiwerburg als denjenigen erhöhten Platz in der Kirche zu

erklären, wo die der Ruthe entwachsenen and in die Reihe der

Grossen eingetretenen Burschen kfllbem. (sftehs. kalwem) d, i. ihre
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Kälberpossen treibftn. Wpgen ibrpR Müthwillnns werden die jungen

Burschen am Niederrheine Kälber genannt, und aus keinem andern

Grande heissen In Heltan die eben ans der Sehnle getretenen Jan-

gen „spiechte** gangen. Ber AnscUass dieses Wortes an Specht (sftchs.

qiriecht, sp6cht,) wäre sehr gezwungen, die ZttBammensteUong mit

dem ns. Spucht, abgezehrte Person, sp^, schmächtig, ohne Berech*
tigiing, die Ableitung von dem nihd. spcehen. bair. frpcpbten, spre-

chen, lärmen, und die Verwandtschalt mit den davon stammenden
Wörtern; der Speclit, das Spechen, das Singen der Vögel, der Späch-

ter, der Prahler u. s. w. lässt sich dagegen sehr gut vertheidigen.

Es sind die spechtenden (sächs. würde es heissen de spiechtä'j Jun-

gen, aas denen im Yolksmonde Spochtjungen geworden sind. Ander-

wärts führen die Barschen and Hftdchen im ersten Jahre nach der
Ck>nfirmation die Namen Kl^zknieeht, nnd KlozmSd, nicht etwa

wegen ihrer plumpen Manieren, sondern weil sie die letzten in der

Reihe der Burschen und Birnon ^md. So wird aucb in Baiern der

Knabe, der zuletzt in die Scliuie koTnmt, Klotzmichel, in Halberstadt

das Mädchen, welches beim Wettrennen am dritten Pfingsttage zuletzt

kommt, Klotzmarie, und im Sachsenlande ein Mann, der überall

zu spät kommt, Klözm$n genannt, nur dass in Kluzkniecht und Klöz-

m6d auch die leiseste Spar eines Spottes ganz yerwischt ist.

kalwerbütsig aäi, wird von dem Himmel gesagt» wenn er

mit Lämmerwolken besetzt ist. In dem Frankenland heisst der

Eutzen ein dichtes, trübes Gewölk, von Butz, Spitze, Klampen. In

der ersten Worthälfto scheint Kalb, welches im weitern Sinne ein

Junges von mehreren Tliieren bedeutet, in der veralteten Bedeutung
von Lamm, bair. Kilben zu stehen. So heisst auch in Tirol das

weibliche l.aniiii iüiper, Fronunauu a. a. 0. 3. 331.

kaiwskröpeln s. Mpel.
kampest m, der Kopfkohl, Haaptkohl, das Kapiskrant, Weiss-

kraat. Barch die Yergleichnng des bair. Gampost, altbair. Kampes,
Enmpost, aacb. Eompes eingonachtes Saaerhrant, über deren Za-

sammenhang mit dem lat. compositum wir uns nicht zu entscheiden

getrauen, entfällt der Gedanke einer Abstammang von dem ungr.

Jvaposta.

kampelönk f. an andein Ortou auch Kampeltt, die Charfrei-

tagsvesper, wo auf vielen Dörfern den Knaben Ilimmelbrot ausge-

tfadlt whrdt Ton dem lai eompleta, mhd. Komplet die leiste eano-

nisehe Stande des Tages.

karehen n, der Kasten, Verkleinerungsform des mhd. Kar,

Gefilss, Geschirr. So heisst bair. Kar ein hölzernes Hohlgeföss,

Fischkar, Fischkorb, Beikar, Bienenkorb u, s. w.

kätsdi m. Spottname der Zigeuner. Zu weit liegt das engl,

catch der Henker, viel näher dagegen die Vergleichung mit dem
Schweiz. Gfttsch, Kotli, Unrath, und dem aachn. Kusch, Schwein,

Schweinigel, welche mit dem franz. cochon, coche zosammengebOren.

kAttei M. B. kaddem.
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Irattner s. kottötzken.

käzerlich adv. in der Verbiudung mit ; lachen, weidlich, herz-

lich, muiässig, unstrdtig, bedeutet der Ansdnick: so heftig lachen,

dass man eine Neigung zum Husten oder Erbrechen bekommt, daee
iiiom „kötzerlich" wird. Wir nehmen daher keinen Anstand, des
Wort mit dem Inxemb. Käzer, der Hosten, Kazereg, zum Hosten
gereizt, dem gemd. sicli kotzen ii. s. w. zusamnicnziistellen.

kßsebrüt n. der Narhtisclj, das Naohesscn, das Dessert, —
znr Erinnerung daran, dass vor Jahren dieses in Käse und Brot
bestand. Vergl. K. Weinhold die deutschen Frauen im Mittelalter.

Wien 1851« 8. 8. 324. So wurde am Niederrhein denen, welche
die Weingärten des Grondherrn brachen, Kftse ond Brot gereicht,

.

am Johannistage empfingen die Kinder nnd jiArgedingten Knechte
in Mosclweis „das Keesessen''. J. Grimm d. Weisth. 2. 450, 465.
Auch im Sachsenlande wurde bei der Einfuhr des Fruchtzehntens
den ihn Bringenden in der Pfairscheane in der Regel Kftse nnd
Brot gereicht.

killen ». n. 1. glimmen, ohne Flamme glühen, aach. Köhle
8. Kolile sächs. kületcn. 2. zechen, unstreitig von dem glühenden

Gesichte des Zechers entlehnter Ausdruck.

ktrfen /l ein sächsischer Franenpelz, längst schon nur aof

den Dörfern ttttlich, von dem mhd. Korsen, Ktirschen, Kleidnngs-

stück von Pelzwerk. Ob das W ^la\ischen Ursprungs sei, wie

Weinhold deutsche Frauen u. s. w. S. 448 vermnthet, ist eine nicht

hieher gehörige Frage. Ist dieser Franenpelz gemeiner Art, oder

schon abgetragen, so wird er liie und da auch blätz m. genannt,

YOn dem mhd. Blez der Fleck, Flicken, Latz. Da nun dieses Wort
auch den Blitz bedeutet, so erklärt sich daraus die Scherzfrage an
Kürschner, wenn sie von einem Jahrmärkte heimkeliren: Hnot et

geblätzt? (hat es geblitzt) d. s. habt Dur viele Kürschen yerkaoft?

kint f. der enge Raum zwischen der Seite des Kttchenofens,

und der Wand, von dem mhd. ktinten, bair, kenden, anzünden,

heizen, daher denn bair. das Kendlein, der kleine Wandherd oder

Kamin in Bauemstuben, worauf zur Beleachtung klein gespaltenes

Kienholz gebrannt wird.

kintesch m. Name eines Franenkleides, nngr. vigdn, bair. der

Kontusch, veraltete Art einer städtischen weiblichen, etwas über die

Hflften reichenden Oberkkidmig, franz. contooche.

kiSMlitse f, die Pflaomensoppe, Zwefschkensnppe. Ohne das

böhmische kyselice Obstmus, das russische Icyseli sAnerHcher Mehl-

brei übersehen zu wollen, wird es doch gestattet sein, das Vorkom-
men des Wortes in Deutschland nachzuweisen. So wird mhd. Giseliz

durch Glyceriuin nnd polenta iib^r'^etzt; im Hausbuch des Colerus

heisst eine Gallerte aus Ochsenfusseii u. dgl. Geisslutz, in Tirol wird

ein Brei oder Mus aus Ilaber, welcher sauer und kalt Erenossen wird,

der Geislitz, und in der Schweiz ein Hochzeitsgeächeiik lili die iiraut,
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iralmclieiiilieh, wen es in einer Speise dieses Kamens Itestanden

haben mag, Gyselns, Gyselet genannt

ktirerl61ig m. s. kiwern.

kiwwern v. n. stören, stöbenii schflren, reisen, an&eizen, von
dem mhd. Kip der Eifer, Dr.ang, qnobon, crqurbon, aiifrepen, Ivoborn,

eifrig verfolgen. Dieselbe Wurzel bat wolü auch das sächsische kt-

werleng m. Zank, Streit.

klaft f. 1. die Feuerzange, schwäb. Kluft, mhd. kluf, kluft,

forceps, von klieben, ns. klöven, spalten, 2. pl. Kläft der Schindel-

stamm, Schindelbloek. In gleicher Weise wurzelt das sftchs. klncks

f» das Fangeisen, FaUeisen, fig, die Enge, Klemme in dem mhd.
Klak, Spalt.

klang f. der Heuhaufen, Heuschober, Heufehm, Heudiemen ist

d:!-^ lulid. klungc, frlomus, trlobns, bair. Klingle. Ob nach der Vcr-

i itlxing Einiger von der glockenförmigen Gestalt, und daher zu

klingen gehörig?

kleber s. klibbedunzig.

klibbednnzig adi* kleinwinzig, ganz klein. Die erste Hälfte

stammt von dem mhd. Kleber (sächs. Kldber) schmSchtig, bair. Klebe;

die zweite ist in dem bair. dftntschig niedlieh, artig (von kleinen

Kindern) schott. a dandid erkennbar.

klöttesch m. ungefähr so viel als Wicht z. B. en orm klöt-

tesch, ein armer Wicht u. s. w. Die Grundbedeutung des Wortes

aber ist die dor I 'ii])eliiilflirhkeit und Schwerfälligkeit. Die entspre-

chenden deutsihtii Au ilrücke dafür sind also Talk, Klotz u. s. w.,

Schweiz, heisst Kiuü der Grobian, us. Elätjc eine vierschrötige,

pluiiilic Dirne, aachn. Klnst» (holst Klöte) der Tölpel, und dient als

Spottname der Kölner. Dass alle diese Wörtor, nnd das siehs.

klöttefig, plnmp, nnbehttlflich, klotzigt ns. klnttig zn Klotz, n& Klnte

gehören, ist klar.

klottesiir ridi. TClöffosch.

klözkniecht; klözmed s. kalwerburg.

klncks f. s. klaft.

knäckschwarz adL kohlschwarz, peclistiiwarz, beinsohwarz,

knochenschwarz, von Knochen ns. Knaken nach der Analogie von

dem ns. knakenniröge, knochendUnr vu s. w. gebildet

kneist» knelsthftbes s. hflbes.

knieolit 1. der nnverheirathete Bauernbarsche, Junggeselle,

in welcher Bedeutung das Wort auch in Baiern und der Schweiz

vorkommt, mhd, Knecht, Kind männlichen Geschlechtes, unverheira-

thetcr I3iirsclic, "2. tier Diener, Dienstknecht. — Die weitere Ent-

wiekelimg der gesellschaftlichen Stellung und Befugnisse der Burschen

auf den Dörfern gehört nicht liieher. So bilden sie z. B. eine Bru-

derschaft, an deren Spitze der Altknecht (sächs. A^ltkniecht) — in

niedeirhdnisehen Weisthfimem ein „König" — steht, haben in der

koqporkirche eine eigene Oallerie, das. „Kniechteglftter" (s. kalwer-

bnrg) n. s. w. In der Znsanunensetznng Wöttkniecht m. der Hage*
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stolz er=<^boinf das in der ersten Wnrthälfte deutlich erkennbare

Wittwe, iiihd. Witowe in seiner urj^pi ungiichen Bedeutung von cue-

lebs, daher denn auch in alter Zeit nicht nur die ihres Gatten be-

raubte Frau, sondern auch das ledige Mädchen Witcwe geuauiit

wurde.

kaleehtegl&ter s. kniecht.

kocken s. käken.

kokesch m. der Hahn, fig. ein Mensch, der nach Hahnemurt
Iciolit auOjraiist und zornijr wird. Gehört mit dem schwäb. Gökker,

Gokkelor, «rhl Gookscii, dnn d. j;ackcn n. s. w. zu den onomato-

poetischeu \Vortbil(liini;on und begegnet uns daher in Formen wie

gr. xoxxvtyO krallen, uiigr. kokos, romäu. Kokoschu n. s. w. auch

in fremden Sprachen, Von kokesch ist gebildet köcke^ig adi. auf-

bransendt empfindlich, reizbar, hoffftrtig, und kockeschbUet ». das

letzte Blatt der Fibel, auf welchem - frflher gewöhnlich ein Hahn
abgebildet war, daher in einem sächsischen Gedichtet

— Vura klönen a, b, c,

Spränjt nömmest glö6h zem kokesch,

wörtlich: vom kleinen a, b, c springt niemand gleich mm Hahne,

d. h. man kommt vom Anfan.üre nicht so schnell und ohne Mühen
zum Ende, äo sagt man auch von einem Menschen, der seinem

Ende nahe ist, er sei anf dem „kcckeschbliet.**

koekesebMiet s. kocfcesch.

kdokef s. kockesch.

kockt s. kottcrn.

k()ll f. die Grube, das Grab, (^;iher in einipren Gegenden der

Todtengräl)er Kölleirrawer genannt wird. Von dem ujhd. K.ule, Loch,

Grab, ns. Kule, holl. Kuil, aaehn. Kuli u. s. w.

komprewaltscheu s. kumperu.

kort n. die Zigeuncrhtlttc, schliesst sich an das mhd. Kart

eingeschlossener Ort, goth. GardsHaos und mit diesen an die weit-

verzweigte Wörtreihe Ton xoQ^t hortns, Garten n. s. w.

kottertsen v, n, s. kottem.

kottern v. n. mit der Nebenform kotteräsen v. n. eifrig

suchen, stöbern, wühlen. Wurzelt in dem d. kutten, graben, durch-

suchen. Das dazn gehörige ns. Kaute, Grube, Loch, kommt in der

Form Kockt f. auch in znsammenge'^efzten süehsischen FlurnanK u vor.

kottötzkeil fi, eine kleine üutLc, die Kothe, das KuLii, der

Stall ; scherzweise : das Gefibigniss. 2a dem mhd. Kot, eng^. Ck>ttage

(spr. cotteetsch) Banemhans, gehörig. So anif&Ilig auch die Ver-

wandtschaft* des sftchsischen Wortes: Kattner m, der Soldat mit dem
gleichbedeutenden ungr. Katona ist, so bleibt es doch erlaubt zu

fragen, ob nicht bei der Erklärung jenes Wortes auch die von dem
mhd. Kot, ns. Kote stanunenden mundartliclieu Wörter; Kötener,

Ka<i<]ener, holst. Käthener, Besitzer, Eigenthüiner einer Baueruhütte

zu berik'ksit htiircn seien. Wie nach dem dcutsclien Kolonialrcchte

des Mittelalters die Schuldigkeit zur Heeresfolge auch bei den Sachsen

gcboller, liebenbOrgisch-sttclw. Wörtexbaoh, ' 8
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in Siebenbürgen an den Besitz von Haue und Hof gebunden war,

80 ist das Grnndcigenthnm in der Begel anch ein yerUadichea Zei-

chen von Tfiehtigkdt seines Becdteers. In der That bedeutet das

sftdiB. Eattner niobt nur den Soldaten, sondern ^d auch als ehrende

Bezeichnung eines Menschen gebraucht, dessen leibliche oder gei-

stige Tüchtigkeit sicli in seinen Leistungen und ihrem Erfolt^c be-

währt. In (lems( Iben Sinne wird auch das da?on gebildete Beiwort:

kattneresch, kattuer'sch angewandt.

krakel s. kricklich.

kr&m /: 8. kr6m.

'krepel m. s. krdpeL

kricklioli adi. wunderlich, verdriesslich, konisch, westerw.

Itrittlicht aachn. krotlich, krittlich, auch gemeind. grickelich, kricke-

lich; wurzelt wohl mit Krakeel, Zank, Streit in dem mhd» kragein

Jarftchzen, lärmen.

kriddeu v. r. sich bekümmern, Sorgen machen, besorgt srin,

wechselnd mit dem gleichbedeutenden : bekridden v. r. mit den davon

abgeleiteten Hauptwörtern : Kriddnes, Bckriddnes f. Kununer, 3etrflb-

niss, TrQbsal, and den Beiwdrteni kriddlich, kröddüch, kfinnnerlicli,

kligUch. Die Analogien sind in dem bair. sich grttten» ns. si&

kriddelu, dem in niederriieiniseben WeisUiftanem vorkommenden kra*

den r„sy enliaven sich umss gnedigen Herren gedingens nye ge-

krudt, und kjudden sich ouch noch damit nit.") Lacomblct Archiv

lür die Geschichte des Niedeirheins. Düsseldorf 1831 flf. B. 3. H. 2.

N. 233. In Trier ist Jüiddeieischen die Schelte einer Person, die

über alles verdriessüch wird. Die Wurzel dieser Wortreihe liegt iii

dem mhd. Erat, Beschw^niss.

krlddlig s. kridden.

kriddnes s. kridden.

krippes 8. krippesnäsig.

krippesnäser s. krippesnäsig.

krippesnäsig^ w^i launenhaft, grillenhaft, empfindlich, krick-

lich, mit dem davon geiuldetea Hauptwort krippesnäser 7n. ns. Krib-

kop, nach Frommann a. a. 0. 2. 303, von kribben jucken, ßg.

ärgern, wofür allerdings das ns. Idt kribbelt mir in der ;Nase, es

jnckt mich in der Kase und dat kribbelt mir im Kopp, davon wird

mir der Kopf warm, und das ns. kribbsk und Kribbeiskops adi. kurz

angebunden, empfindlich, spricht nicht etwa von Krebs, sttohs. Krip-

pes m. und niesen, also: wer die Krebse niesen hört, sondern aller

Wahrscheinlichkeit nach von dem sächs. ]mppen v. a. Icrfinseln,

krausen, mhd. kmpfen, bair. kran])en, und nuos f. Nase, in zusam-

mengesetzten Beiwörtern näsig z. Ii. lanprnäsig, kmgnasig u. s. w.,

also ; wer die Nase über Alles rümpft. Für diese Ableitung spricht

aueh der sächsische Ausdruck: die Nase fiber etwas kraus machen*

Dass die Yolksredensart: de Krippes nflsen hOren d. i. die Krebse

niesen hören, womit ein sehr empfindlicher Mensch bezeichnet wird«

. ihren Ursprung dem Anschluss der missverstandenen ersten Wort-
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Mike an Krebs dankt, braucht kaam bemerkt za werden. Ob nidit

eine ähnliche Unideutnng von krippsk auch in dom 9arh«;ischen Aus-
mfc der Venvundeniug über etwas, was ganz unvermuthet kommt
und diüier unser Empfinden berührt: „o krippes!" angenommen
werden darf? An die Volkserzähluug dabei zu denken, nach wel-

cher die Sehwaben, als sie zuerst einen Krebs gesehen, über dessen

Gestfdt und Gang 00 erstaunt waren, dass sie sich bei des Schnei-

ders ErklSmad das Thier sd entweder ein Hirsch oder eine Tanbe,

nicht beruhigten, sondern Geschütz aufführten, und das Thier von
ferne erschossen, vgl. J. Scheible das Schaltjahr, Stuttgart 1846 ff.

8. B. 2. S. 132, wäre wohl gar zu gesucht. War übrigens schon

der Krebs in jenen Ausdruck gekommen, so war auch dem Beisätze

— äm Schicwes, d. i. im Schcwisbache, Thor und Tliüre geöffnet

Krökcs m. mit der Verkleinerungsfonu krokesken n. der

Haken mhd. die Kracke, hoU. Eiroke» Hochdeutsch wird ein gekrümm-
tes, hakenförmiges Werkzeug eine Erttcke genannt, nach Schwenck
Ton einem verloren gegangenen kracken, krümmen.

Kröm m. das Wochenbett, hie und da aach die t|ianiscbe Wand
ara Wochenbett, ns. der Kraam, holl. Kramen, Kramm ; aachu. krome,

niederkommen, geliären. Nicht, von den Geschenken, wekho der

Wöchnerin gemacht werden, so genannt, und an Kraam u. s. w. zu

ächiiesscn. Nach einer andern Ansiclit wäre das Wort von Kradem
Lärm, geschäftige Unrahe abaiteiten, daher denn anch der „Kram*
heiT** (Kindesvater) von der Kindbotterinn enpheniistisch sage, sie

sei ,4n der Unraue*' Frommann a. a. 0. B. 4. 271. Wir glauben,

dasB die wahre Wurzel des Wortes in dem mlid. krinnnen, jammern,
d, grimmen, wüthende Schmerzen haben, zu suchen sei, und stellen

es daher mit dem ns. karmen, kennen. ä<}izen, kreisscn zusammen.

Nach einer ganz einfachen Ideenverbindung wird wohl auch das

sächsische Kram f. die Muttersau, das Muttcrsehwcin fig. eine schmuz-

zige Person, ein Sauleder, das uns in der Form Kriem auch am
Niedenlieine begegnet („Kriemen und beren (Eber) in den Ecker za.

treiben*') Lacomblet a. a. 0. B. 3. H. 2. S. 212 gehören. Es ist

das gebirende, nicht das wühlende Thier, wie Haltrich zur deutschen

Thiersage a. a. 0. S. 57. annimmt, indem er das Wort von dem
altd. kriniplien, schrumpfen, krümmen herleitet.

Kropel f. die llnft. das Haltlein, die Häftel, Verkleinerungs-

form von Kropeii m. die Thürangel, der Thürhaken, Schweiz, der

Krapfen, eiu hölzerner Haken, das auigesciüchtetc Holz zusammen
za halten. Von dem mhd. krttpfen, ns. kroppen, krümmen, und
daher mandartliche Formen des d. Kropfs welches eine Krümme,
einen Haken, dann einen Höcker, den hervonagenden Vormagen am
Halse der Vögel, und endlich eine verhärtete Geschwulst an den
Halsdrüscn bedeutet. So erklären sich auch die sächsischen Wörter

:

Kröpel m. der Falke, und: kalwskröpeln pl. die weichen und saf-

tigen Drüsen am Halse der Kälber, das Breschen, die Kalbsinilch.

8*
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So heisst ancli holst, eine Tanbenart mit grossem Kröpfe Erdppers,
Eropftaubc.

Itropen s. kröpel.

Krntz w. Name der l?oftirer fregcn das Hnus Oesteireich,

wplrhp zu Anfaiif? des achtzohnteii Jahrhundertcs untrr Frnii/ Rakozi
einen gejährlichen und verheerenden Aufstand erregten, ungv. kurutz,

cnicc signati, cruciati, wie die unter Wladislaus II. zu einem Kreuz-
zuge aufgcbotoaon Banem, welche dann aber Ober den Adel herfie-

len und sengten und mordeten; 2. ein böser, schlimmer Mensch.
Wir wollen gegen die herkömmliche Erklftmng des Wortes nm so
weniger etwas einwenden» als auch der Name des Präte;identen Ra-
kozi im Volke zur Bezeichnung eines hoshatten Men'^clicn dient.

Dadurch wird aber die Anführung des ns. Krutch, Krftte» Kröte
(Erote), böser Mensch nicht ausgeschlossen.

Mein Nachbar Seiner heisst Schambedicht,

Hat in der Stadt e Premia erwischt,

Und dar, wie soll eich sagen, e wnnzig klaaner Krots
Stat in der krischtlich Lehr weit hinter Hei*m gesatze.

heisst es in einem Gedichte in Münchner Mnndart bei Fhrmemch a.

a. 0. 2. 54.

Icflfen r. 71. sich trauen ln««f 'i ihilicv denn andi die Trauung
— an einigen Orten dir Brautwerbung — (li(»sen Namen führt; das

mhd. koufen heirathen, auch gemeind. sich eine Frau kaufen, mit

Beziehung auf den Brautkauf, d. i. die Ablösung der Braut aus der

angebomen Mnndschaft, als Bedingung des rechtmässigen Eintrittes

in das Geschlecht, nnd den Schntz des Brftutigams. In der ftitesten

Zeit war es ein wirkliches Erkanfen, wie dieses auch das nralte

Kecht des Mannes, seine Frau als gekauftes Besitzthnm, zu verkau-

fen, bowoHt K. Wcinhold die deiifsclicn Frauen a. a. 0. 309.

kumporii r. n. Kleinhandel treiben, kleinhanrleln, schachern,

tänscheln; nilid. verkunibern, bair. verkümmern, durch Vertauschen,

Verkaufen, Versetzen in die Gewalt eines Andern geben. Die Wnr-
zel liegt nicht etwa in comparare, oder cambire, sondern in dem
mhd. Knmber, Beschlag, Festhaltung, kombem festnehmen^ ns. bekftsi-

mern, pfänden. Gleichen Urspmngs ist auch das seltenere kompre-
wältschen, dessen zweite Hälfte mit feilschen mhd. veilsen zuam-
menhüngt.

klioplg s. böllesch.

kuores s. muoser.

m f. s. lltesch.

labeet n. Name eines Kartenspieles; bair. Labet, der Verlust

im Kartenspiele, von dem fraii ö i eheii Ausdrucke faire la b^te,

ital. far la hcstia (wörtlich: ein albernes Thier machen) bair. 4abetea

das Spiel verlieren.
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*; lächen v. a, gewaschene W;hc1io «Itiicii reine«? kaltem Wasser
ziehen, um sie vollends von der Seite zu reinigen, ausspülen, aus-
schwenken, mhd. lUieiif zu dem altd. lachjan, wässern gehörig,

T. mit Lache v. b. w. verwandt.

t l&e]i6ni V* tt, mit dem Stemmeisen ein Loch in ein Holz

r machen, Stämmen, ansstemmen, bair. lachen, lacken, einen ElüBchnitt

;•: in einen Banm machen, Schweiz. Loog der Einschnitt an einem
r Baume, in >v( ichcn ein anderes Stück eingesät wird — alle in

5. Loch wurzelnd.

1a68Ch adi. gemein, pöbelhaft, schmutzig. Die Anknüpfnnsf

; des Wortes an das sächsische lä graue, schneidbarc Erde, Thon,

Schlamm, der Sieg, bair. der Loh oder Lohen, eine sumpfige Stelle

im Boden mhd. Lohe, holst Lo, Loo, erschöpft den Sinn nicht;

wohl aber mag dieses Wort bei der Abgrenzung seinem Gebrauches

mitgewirkt liaben. Dasselbe ist auch mit der sächsischen Benennrin^

einer frrofsen und faulen Dirne loi f. der Fall, wolche mit dem liolst.

loje, holl. lüi, ns. loi, trä^'c, faul aachn. lai schwächlich, nnlniiitiur

zu dem mhd. lärwe, träge uu<l dein darin wurzelnden hociid. lau

gehört. Wir zweifeln nicht daran, dass unser Wort mundartliche

Form des mhd. leeisch, leegisch, von Leige, Lcie, laicus, eia Weltli-

cher, Ungelebrter ist, und darin eine Erinnerang an Zeiten fortlebt,

wo sich Kenntnisse fast ausschliesscnd in dem Besitze des geistlichen

Standes befanden, und das Bild eines unwissenden, l^cmeinen Men-
schen mit jenem eines Weltliehen zrisammenflo''«!. So treffen wir

auch das Wort latenjesch, lateinisch in dem bekannten sailisischen

Volksspruchc : Wat frögt de Sä n6 latenjeschem Löwend. (Was
fragt die Sau nach lateinischer Brühe ?) iu dem Sinne von vornehm. Der
Sau gehören nicht Muscaten, was kümmert sich nicht um köstliche

Salben, sagt man anderwSrts.

Iftkeseh m. ein Spottname, der in einigen Gegenden des Sach-

senlandes besonders den Bewohnern des gewerbfleissigen Marktes
Agnetheln i^egeben wird. Der Form nach liegt das ns. Laks, Läks,

Bengel, Schlingel, Tölpel so i>nlio, dass es nicht übergangen werden

darf. Auch ist der /n^nu n nhang dieser Wörter mit dem lat.

laicus ganz wahrscheinlicli, •iul)ald wir uns des vornehmen Stolzes

erianern, mit welchem ehemals Geistliche auf die ungelehrteu Laien

herabzufidien gewohnt waren. Hit dem Charakter der Agnethler aber,

die nichts weniger als plump, und albern, sondern durch ihren tref-

fenden Mutterwitz und ihre Gewandtheit als M&kler und Krämer
weithin bekannt sind, stimmt jene Zusammenstellung durchaus nicht.

Es wird also wohl erlaubt sein, bei der Belencbtnn'jr des dunkeln

Worfos namentlich auch das mhd. Lak Gebrechen, und das davon

gebildete lakeu, tadeln (Gebrechen, Fehler finden) lakschauen mit

tadelsüchtigen Augen beschauen u. s. w. zu vergleichen. Dagegen
aber häugt allerdings das sAchs. lakoien, müssig herumschlendern,

sowie das na. lakea vielleicht auch, mit lack trflge, sttdd. Lacket, ein

nachlftasiger Mensch, lackein mttssig gehen n. s. w. zusammen.
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lakoieii 9. n, a. lakeseh.

lim f, ein dnrcdi die Eisdecke eines Flusses oder Teiches zum
Fischfänge v. s. w. gehauenes Loch, die Wohne, Schweiz. dieLamh»
Lamm, cngpr Durcligmic' o'mo^ Fhisses, prrossc Tiefe, Wasserkluft,

bair. die Lam, Name einer Erzgrube im bairischen Walde. Schmollor

vergleicht damit das böhm. Mniati brechen; noch näher Tielleicht

liegt das altlongobardische lama, pisciua.

landein v. n. schläfrig ruhen, gehen, arbeiten, schlaftrunken

hemmtamnehi, bair. Uranen, lannehi» sddanunem, sehwftb. lanndlen,

Ubidlen, sich binsta«cken, trige stehen, sitaen, Hegen, mhd. Lnnz die

Sefaläfrigkeit

läppwvrzel f. der weisse Germer, veratrum album Linn. , von
dem mhd. Lnppc Gift, hippen vergiften, daher denn das mhd. Lap^
pewurz aconitum.

Intenjesch s. itesch.

lator^el f> s. Kaiwerburg.

latzen v. n. lügen, aufschneiden, Schweiz, laitschen, mhd. lizen,

erdiditen. Durah scherabsfle Yennengnng mit liatte, sflchs. Latz /.

werden yom Volkswitze Lttgen andi Latmftgel genannt.

l&Wend M. die Suppe, Brühe fig. fades, langweiliges Geschwfttz,

Yon dem mhd. law, Schweiz, lab, bair. lAw, lao, mhd. lawen, lan

werden.

leister f. die Singdrossel, Sangdrosscl, aachn. LicRter, boll.

lyster. Die AVurzel liegt in dem mhd. List, Kunst, Fertigkeit, davon

Sanglist, künstlicher Gesang und Lister der Künstler. Von Leister

und Ka /. Laub- oder Bretterhütte, namentlich die mit Brettern um-

schlagene Hittto der Weinh&ter, die Saite, ist das Wort leistrekA

f. Hfttte zom Drosselung, YogeBifltte, gelbildet

leistrekft f, s. leister.

läjekomT&lteiLen n. das Maiglöckchen, MaiblOmefaen, con-

vallaria maialis Linn., ns. Lilionconfalclien. Aus lilinm conrallium

in ähnlicher Weise verderbt, wie Iweg^ljen (im AUenborgischen

Ihfegilgen) aus Evangelium.

l^tchef n. das Wein- oder Bierhaus, Wirthshaus, die Schenke,

der Krug, bair. das Leithaus, schwäb. Lidhaus, nicht etwa von Leute

(homines), sondern von dem mhd. Lit, Lith das geistige Getrink.

Daher l^tchewen v, n, ansscfaenken, schenken,* bair. verleitgeben;

lötehewer m. der Schenkwirth, Trinkwirth, Krüger, Schenk, bair.

der Leitgeb, Leitgeber, schwäb. Lidgeb, mhd. Litgobe, tabemarins.

Die Endsylbe nef ist, wie in Kirclicf, Kirchhof aus Hof "-elvrifzt.

Das svnonymc in einigen Gegenden übliche: schwaches n. wurzelt

wohl nicbt in schwächen, säehs. schwachen und bedeutet daher nicht

ein Haus, wo sich die Leute durch Trinken schwächen, sondern

gehört zu dem mhd. swete, sweige, Landwirthschaftshof , Sennhof,

Weideplatz; Sweigehof, Binderhof, Sweighns Taceaiitia, nnd wird

daher wohl anprOngUdi ein Elnkelirfaaiis für Beisende bedenten.

l^tehevwi» leteiieirer e. letehef.
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U^t aäL Bchleclit im pfayBischeB and noralisclieii Sinne des
Wortes, also: Abel, mager, abgezehrt, schlimm, leichtfertig, Ittderlkb,

schlecht u. 8. w. Nach Form und Inhalt ist leicht vielfach damit
vcnvandt; beide wurzeln in dem mhd. licht, was ohne Gewicht, odor

ohne Werth ist, daher cn lichte Vniwen (so auch sächs. cn lirlit

Fra) eine Hure, und Lichtegeit fsächs. lichtegct) lockerer Lebens-

wandel, Schlechtigkeit. Als Aualo^^ieii mögen hier stehen; bair. log

seblBGht, tbel, bOsa, krank, and medersächsische Aasdrflcke wie: en
liebte ein leichtfertiges Ifädchen, en legesManl (sttdis. e* licht

in61) ein lose^, böses Maul, u. s. w.

lid f» die äussere, grüne Schale der Wallnuss, die Schlaue,

Schlaube von dem mhd. Lid Vcrsdiliessende, der DeckeL Da-
gegen wurzelt das sächs. lidwi^^ adi., welehes von 'i'uch oder Zeuj^

gesagt wird, wenn es die Festigkeit verliert, mit dem bair. lideweich,

geschmeidig, nicht steif, dem ns. ledeweck, was in seinen GUederfu-
gen nickt fest ist, in dem mhd. Lid, Lit, das Glied.

lldwig od^*. B. lid.

limgoliol s. BchnappgökeL

iftsch f. eine mit Brettern oder grünen Rdsm bedeckte, au
den Seiten gewöhnlich offene Hütte, im Sommer Getränke darin feil

zu haben, etwa: Weinhütte, Schenkhütte, wahrscheinlich niclit aus

Lithaus (s. letchef) entstellt, sondern mit dem luxeml). Lietsch, die

Bretterhütte, besonders während der Messe, baraquc de l'oree, dem
mitteUat. logia, dem holl. loods, engl, lodge, cabai^e, löge ^u ver-

gleichen.

lontesoh m. Spottname eines plnmpen and fanlen Henscben,
Lflmmel, Faulenzer. So heisst ns* Lanter&nt holL Lenterer ein

langsamer Mensch, von lenteren, franz. laterner, träg und faul sein,

Schweiz, luntschen, schlumpen, den Faulen spielen , die Luntsch,

Lanntsch, eine Schlumpe, von dem mbd. Inntschen, lantschen, träge

and verdrossen nachschleppen.

lörgescli m. verächtliche Benennung eineb lümmelhaften Men-
schen, na. Lurjus, äst lAmmel, von dem mhd. lurtscli, schwäb. lurk,

trSge, fonl, mhd. Itirtschen, schleppend gehen, lorken, schwer spre-

chen, Ionen, trfige, verdrossen sein. Ee|ne andere Warael.hat anch
das sädisisclie Inrz, link, die linke, mhd. Inns, westerw. lorsch.

losch f. s. beloschcn.

losleng die Kotze, oino ungewalkte, zottige Wolldecke, von
dem mhd. Lode, grobes Wolicnzeug, grobes Tuch, I^od, Zotten, in

der Verkleinerungsform Lodelein.

lotz f. ein einfältiger Mensch, der sich alles gefallen lässt,

em geduldiger Narr, sttdd. der Latsche, aachn. lAta, Ldtzer, bair.

LatscU, von dem mhd. las, matt, trfige, lass. Dieselbe Wurzel lebt

in dem sächs. Inos odL milde, erschöpft, todt mit den davon gebil-

deten AnsdrOcken: luos mlehen, tOdten, todmüde machen, laos gdn,

verrecken u. s. w. fort.

lOVSdbäcliel m, wer voller Läuse ist, würüich: ein Lausha-
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gel, Läusebühel. Narli oincm fthnlichon Bildo hoh'^t in dor Schweiz

die Vertiefung im Hiuterhaupte des Menschen die Lausgrubc, und in

Schwaben der Haarbentcl, Lauskaserne u. s. w. Der Ausdruck Engel,

welcher uns in dem ns. Lausenprol, vorlauRtor Kerl bej^e^net, ist der

sächsischen Mundart in derartigen Verbindungen nicht ganz fremd.

Ein Schmutzfink heisst im Volke Unor- oder M6rftngel (von mnor,

mdr, mhd. mnor morast) und selbst das damit gleichbodentende

muorliOnkeln n. dürfte wohl (ttglicher auf Engelein, als auf hdnkeln

Hohn znräckgeffihrt werden.

lüpesloch n. wird in der Kinderspracbc hie und da das

Zucht- oder Stralhaus genannt. In einer andern Bedeutung kommt
das Wort in einem sächsischen Volksliede vor:

Kuck ! kuck ! kuck ! vooter, liewt er nöch

än ireni aide' Idpesluchi'

fragt das Waisenkind am Schlüsse eines Klageliedes über den Tod
seiner Mutter. J. Haltrich ist der Ansicht, es sei dabei vielleicht

an den Winkel eines flnnUdien Hauses zu denken. Vgl. die Stief-

mütter, die Sti^- und Waisenkinder in der siebenbürgisch-sächsi-

sehen Volkssprache, Wien 1856. 8. 8. 26. Wir glauben darin das

mhd. TiOubelach kleine Laube, Abtritt zn erkennen, und das Wort
mit dem mhd. Loub, liaube, und dessen weiterer Bedeutung : Woh-
nung, bedeckter Ort in Zusammenhang setzen zu dürfen. Dafür

spricht auch die im SächäiscUen häutige Umlautung von au in ü.

lurz adi. s. lörgesch.

m.
maksen v. n. laut weinen, weinen, eigentlich kläglich thun

wie eine Katze, mauzen. Fflr diese Grnndhpdeutung sprechen die bair.

maukez'n, schreien wie die Katze, klüglich schreien, der Maukzer,

der Schrei der Katze, die Katze, und das sächs. mackskadder, der

Schreisack, Schreihals, dem Wortsinne nach, ein Mensch, der soviel

schreit, wie ein Kater. Nebenform von macksen ist m&zen.

mackskadder s. macksen.

mSdiem m, der in Frachten entrichtete Zins fttr die Benttz-

zung eines fremden Ackers, welcher daher mftddemlSnd (mädderaland)

heisst, in niederrheinischen Wcissthümern Medumb, Medum, Meddcrn
mit den dazu gehörigen Wortbildungen Mcdumbusch, Medumgarbe,
Abgabe von ßodenerzeugnissen an den Grundherrn Grimm a. a. 0.

2. 384. 458. 541. hd. das Ucbek in. Von dem mhd. mieten be-

schenken, belohnen, bezahlen, Miete, (juhe, Lohn, Preis.

mftddemlSiid s. mäddem.
m&deln v, n, s. mftdrig.

mAdrig oäL in der Verbindung: mftdrig stftU, sehr still, bair.

maaderig, schwftb. mauderig, mntterig kleinlaut, verdiiesslicb, krftnk-

lich, maudem, aus Verdrus«? gar nicht, oder nur brummend sprechen,

Stille, traurig sein. Die Wurzel liegt in der veralteten Bedeutung
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Ton meiden, sich enthalten, verborgen sein, mhd. laiden, mften,

occnltare, lacere, bei Koro und Nocker sidi miten, sich schämen,

woza auch das ns. miden, schüchtern, furchtsam sein, gehört. Wir
nnhmon keinen Anstand, auch das sächsische müdeln, müssig hemm-
gehon, in seiner Arbeit träudeln, mit dem davon jrebildeten sich ver-

mädcln, sieh vorirren, gemeind. sich vergehen, auf dieselbe Wurzel
zurückiiufüiijiii.

mägeltschon n. ein Branntwcinglas , in alten Glossarien

Magel, triens qnatnor cyathonim, magele, cyathus, und in altdeat-

schen Uiknnden „dn aübern Mtlkhöl]in*^ In der Schweiz ist Magei
ein hohes, oben weiteres Trinkglas ohne Füssc mhd. miol ein ans

Birkenholz geschnittenes Tnnkgeiäss» ein Birkenmeier, was Adelnng

von meien 'jelinciden ableitet.

niäku m. als Sj>otfname und Sehelte eines dummen und wil-

lenlosen Menschen, geliort iu die Wortreihe des engl, mcek, weich,

ns. Mak, Rnhe, Bequemlichkeit, niaklik, träge, des hd. gemach, lang-

sam, und des Eifler Make empfindsamer Mensch.

Sei klohgd ed mödd em John (Jon)

Wie maakig könner (Kinder) thnn,

Ph. Laven Gedichte in Trierischer Mandart Trier 1858. 8. 8. 76.

So wird denn auch der sächsische grasnäku, grasnäk, d. i. der Gries-

gram, niehts anders sein, als der finster und mümseh (silehs. c:raf;s)

sehende mäku. In der That heisst aueh an der Eilel niaken, ein

finsteres Gesieht niaehen, und der Wechsel von m und n ist der

Mundart nicht fremd, s. Nellutz.

mämm s. züdermämmchen.

mängellchen n, das Osterei, unstreitig znnftchst dftron so

genannt, dass diese Eier im Spiele der Kinder vertauscht werden;

daher zu dem aachn. mengele, untereinandermischen, vertausdien, und
dem mhd. mangäie Menger, Hiftndler, mango gehörig. Das Spiel, wo die

Ostereier nüt den Spitzen an^rcstnsscn werden, heprc^net nns an dem
?nnzen Niriorrheiu, und wie es im Sachsenlande tschocken heisst, so

luhrt es dort den Namen tockeu. Gleichbedeutend, und dem sächsischen

Worte noch viel näher ist das niederrheiuische Schocken, anstossen.

mannsiiuiu m, s. franem.

markefl m. s. mmrkes.

mir s. hftbes.

iM&seliL s. muoser.

niAss s. möBsig.

masleng m. s. muoscr.

niäscli f. der Sperling, luxemb. Mosrh, holl. Müsch, aaehn.

M()seii. Musche ist oberdeutsehe l>euennung mehrerer kleiner Vögel.

„Mäselicn" im Kupte haben ents])ri(ht dem sftdd. Tauben im Kopfe.

lliatzfotz f. Schelte eines zaghaften und weibischen Menschen.

Die zweite ffiUfle des aoeh andern Hfondarten nicht fremden Wor-
tes ist fttr sich Idar. In derBedentang: einfUtiger Mensch erscheint

Matz auch in den dentschen Schelten Matztasehe, Matspuape.



niAieil 8. nacksen.

meflots 8. neflötz.

mischen pl. die Ringe am Baume, welche anzeigen, wieviel

er in jedem Jahre crewachsen ist, Jahrringe, Jahrzirkel, Holzringe,

von Masche, bair, Masfhon, ns. Macke, in der allg<^mrinrn Bedeu-

tung eines Ringes, in weicher ehemals nicht nur die üiieder einer

Kette, sondern auch die lünge au einem Harnische u. s. w. Maschen
genannt wurden.

mirz /*. dim« mfinken «. als G^reldemass die Hälfte einet

Viertels, und der aehte Theil eines Kflbels, sftohs. Rarap. Als Mass
treffen vir den Ausdruck Merzling auch am Rheine VgL Grimm
dentsche Weissthllmer 2. 26. Wir kaflplen das Wort an das mhd.

nnnrz cnrtn'^,

mockeseh s. muckesch.

moi adi. häufig als Ausdruck der Verwunderung über die

Schönheit von etwas in Redensarten wie: moi! moi! sehr schön,

toche moi ! wie schön (toche romän. wie), wie das kölnische mhü in

dem Elnderliede Ton den drei Enten:

Do sftftd de Fran Gftsoh

Zor Fxttn Tricktrackdrülendösch;

Mhü! wat hät de Frau Mösch
För en decke Fläsch! fSteiss)

Firmenieh a. a. 0. 1. 459. hoU. mooi, ns. moje, westerw. moi schön,

h&bsch, fein, artig

Uct de fette Waisen (Wiesen) lachen Blnnunen,

Büsendfärwig mooi gemoolen on geformt

gingt ein Klevner Lied liei Firmenich a. a. O. 1. 884.

Hoi Hanne de geit am Feld

ein ostfiriesisches Lied das. 1. 16.

Wat zolgy (ihr) met de Koege (Kflhen) doon,

Mooy Bernardin?

fragt das Mädchen in einem Üanddschen Volksliede

't zal se melken

fiere (stolzes) mooy meysje.

Firmenich a. a. 0. 1. 431. Und so wird denn das sächsische Wort
moi, wenn es als Zomf besonders an gometne Bom&nen s. B. moi
Petre! moi omole (Mensch, Kann) gebraucht wird, wobl mitZamüi-
wörtem wie bone, Lieber u. s. w. in eine vnd dieselbe Linie zn

setzen sein. FOr sich allein wird es aus dem eben angeführten

Grunde dann nnd wann anch appellatir in der Bedentnng: Walacfae,

üomäno gebraucht.

molfela v. n. s. muffein.

ntolöfen s. muorlef.

lUOlÜeln s. bonjeln.

mmet Nebm&rm von mnorlef, s. d. W.
mdaslg aäL L mflsBig, 2. gelt, nntrtchtig, nicht zor Begat-

tung fjüiig, Ton der yexalteten Bedeatong des d. mMg, mhd. nenec,

Digitized by Google



41

ledig. So sagt dn alter Stjroch: KriegBleote Boflen der Weiber
mttssig gehen. In dieselbe Wortreihe gehört weh das sächs. inäss,

welches man von einer Kuh sagt, die im zweiten Jalire nach dem
Kalben norli Milch gibt, d. p;o\t bair. f^alt, daher Galtborpr, auf wel-

chen solches Vieli zur Weide getrieben wird, ein Flurname, der auch

im Sachseniandc in der Foi in Gc^ltberg nicht selten vorkommt. Das
Kalb einer solchen Kuh heisst dann selbst ein m&sskälw, und ihre

Milch mässmälch hd. die Altmilch: So heisst in der Schweiz m^s,
nicht trftehtig, nnd ein Kalb Ton ein bis swei Jahren Mais, HeiscM,
nnd an der iäfel eine Enh, welche wahrend eines Jahres kein Kalb
gebracht hat, Mas. Die Wurzel aller dieser Wörter ist das mhd.

misse, fehlend, leer. Bei der Erklärung von mäss adi. schliefig,

klitsrhi?, von nirlit ausgehacknem Brote, schwäb. mazzig ist viel-

leicht auch das iiihd. Masc, schwäb. Mäs, Fleck nicht zu Übersehen,

inotschken s. muckesch.

mnckescli dim. muckcschken n, das Kalb mit der mundart-

lichen Nebenform: mockesch, mockeschken. Wie das holst. Dukoh
und das aaehn. Mnkonh, Kah, von dem Blocken hergenonunen, so

heisst in der Kindersprache anch das Lftnnnlein bftlftnunchen, n. Als

«eine fthnliche onomatopueti^che Wortbildung mag wohl auch das

sächs. motschken n. das Füllen betrachtet werden. So heisst schwäb.

motsche die Stute, die Kuh MutschelOy ein Jvnges Pferd, bair. die

Motscheu, das Motschelen, das Kalb.

mufielu V, n. mit vollen Backen, oder auch mit wenigen,

oder ganz zahnlosem Maule essen, vorne im Maule essen, dann über-

haupt : essen, kauen bair. muffeln, mumffeln, aachn. mofeln, mit dem
dam gehörigen Mofel, ein starker, das Manl Killender Bissen. Der
Zusammenhang ndt Hanl, sftchs. mOl n. ist in der' mundartlichen

Nebenform mölfehi unverkennbar angezeigt.

mülterliftf s. mftterhuf.

iimmmer s. mummesch.
niummesch m. ein pre«?])eii.stische8 Wesen, mit welchem man

die Kinder schreckt, d. der Mummel, Mummelmann , I^Iummhart , nach

Schwenck und Grimm d. Myth. 443. mit dem Wort Mumme, Larve,

vermummen u. s. w. nicht sowohl von der Verkleidung, als viclmelir

?on dem dumpfen, brummenden Laute, welchen das Ctespenst von
sich gibt. So. heisst auch der Bär in der sächsischen Mundart mum-
mesch, während die abgeleitete Bedeutung der Maske in mummer m.
maskirter Begleiter des Schneiderrössleins bei den flnrlichen Umzügen
der Schneiderznnft hervortritt. So sind wir anch sehr geneigt, den

scherzweisen «sächsischen Ausdruck äm uin in der Galle aus & möm
in der Ma^l;!', in Ycrkleiduni? entstanden zu betrachten, und dabei

nicht etwa an ein Hauptwort Öm zu denken. So heisst ein verklei-

deter Büssender bei ehemaligen Charfrcitagsprocessionen in Aachen
der Momm» und eine von der gewöhnlichen abweichende Kleidung

wird im Volke nicht selten masknra f» Maskerade genannt
mvolhfif 8. mAtevhftt
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mnOT f* B. lonsebfi^eL

mnorängel s. loasebächel.

muorliönkeln s. lousebächel.

miiorlof m. ein der siebcnbürgisch-sächsischen Mundart
eiffcnfhiimlicheB Wort. Dass dabei au ein lebendes, männliches, und

mcuschliclies Wesen gedacht werden müf?se, zeigt neben dem Ge-

schlechte auch der Gebrauch desselben; dass sich dann ein Ueber-

rest der altdoutschen Morolfssagc crhalteii habe» ist von dem Ver-

&88er in dner dgenen Abbandlaiig: Das Todaastragen and der

Hnorlef, Hennannstadt 1861, ans OrOnden, welehe aach von dent-

sehen Gelehrten anerkannt worden sind, nachgewiesen worden. Wenn
bei der Erklärung des Wortes an Maulaffe oder an Mar und Alf

gedacht worden ist, so kann nicht beigestimmt werden. Mit dem
Maulaffen, sächs. müloien, von dorn offnen Maule, welches den Blöd-

sinn kennzeichnet, hat der INIuorlcf nichts gemein. So erscheint dieser

auch nirgends so geistlos, wie der Alf sächs. Slf im sächsischen

Volke gedacht wird. Die Sage von Morolf begegnet ans in der

Gescfaiclite der dentschen NationaUiteratnr in zwiefocber Anifassang —
immer aber in Verbindung mit dem EOnIge Salomo. In dem sprich-

wörtlichen Gedichte erscheint Morolf oder Markolf als ein hässli-

cher Bauer mit einem ebenso hässlichen Weibe, welcher im Gesprä-

che mit Salome die volk«;mässiq:p Weisheit gegenüber der ernsthaften,

erhabenen, wenn mau will, gelehrten Wcislieit des Königs vertritt,

and jeden Spruch desselben in Narrheit verke hrt. In dem epischen

Gedichte ist Morolf ein jugendlicher Maua und Uathgeber Salomes,

welcher dem Könige seine geraubte <}emah]in zweimal durch List

and Tapferkeit icarackbringt Unverkennbäre Sparen der einen and
der andern Sage leben in der Anwendung des sttcfasischen Wortes
fort. Aasdrücke, wie: garstij? wä der muorlef, büs, grow u. s. w.
vä der muorlef erinnern an den Bauer der sprichwörtlichen; Ver-

gleichungen wie: fiffig, schniel, geschäckt, prAw u. s. w. wä der

muorlef au den Morolf der epischen Sage. Wenn endlich der Mo-
rolf der letztern Sage in den Worten

:

Scheut her, eyn ezüchc weht der wint;

Das foret Morolf des Düffels Sint

dem Teafel verglichen wird, so lebt diese Yerwandtschalt aich in

dem sftchsischen Volke fort. Gehe zum „maorief' 1 hohl* dich der

„muorlef!" er ist mit dem „muorlef" n. .s. w. hören wirtflglich, und

es gibt wohl keine Redensart, in welcher der Teufel genannt wird,

wo nicht an seine Stelle, zumal in mildernder oder scherzweiser

Bezeichnung der uiuorlcf gesetzt werden kann. — Wie die innere

Aufeiuanderbeziehnng der \ eri-dichenen Namen, so ist überdies auch

die phonetische UeberciubUiüiuuug duich die sächsischen Familien-

namen Adlef, Bertlef, Hidlef, wdche aas Adolf, Bertolf, Hidolf ent-

standen sind, vollkommen gerechtfertigt Gleichen ürspranges mit

muorlef ist endlich aach der mhd. Familienname Marleif.

nmoser m. l. der Soldat, 2. der Deutsche, im Gegensätze
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des debenbftrger Sachsen, mit dem daTon gebildeten Beiworte: mao-
sereBcii, deutsch in Sprache, Tracht u. s. w. So heisst auch die

katholische ReUgion, als das Glaubcnsbekenntniss der mdsten nach
Siebenbürgen kommenden Dcutsdion der „mnoseresch glüwon" (Gltobe).

Alle Deutsrlien, Tvclcho nicht nach ihrer nntürlichon sächsischen Ham-
lor Sprache reden, hoissen Moser, sa.trt der nuprische oder daciani-

sche Simplicissimiis bei Schröer a. a. (). 58. Die Ansicht, dass zu-

erst die dentschen Söldner, welche unter Ferdinands 1. Fcldherrn

Castaldü 1551 nach Siebenbürgen kamen, inuoser genannt wurden,

und dieser Name dann später im Volke anf alle nichtsftchsichen

Dentschen flbergegangen sei, hat sehr viel für sich. Noch mehr Tiel-

leicht wttrde sich die häufig gehörte, mid den Sachsen oft snm Vor-

wurfe eines höhnenden Spottes über Fremde gemachte Ableitung des

Wortes von Mauser "Dieb ans der zütrellofien Wirthschaft jener Söl-

dner, über welche Castaldo selbst die 1)ittcrsten Klagen führt, recht-

fertigen lassen. In der That war in früherer Zeit, wie Logau sagt;

— schmeicheln, sclinhiusen,

Schmarotzen, bübeln, mausen,

Soldatenbraach, und in der Chronik von Martin Bötsinger, Pfarrer zn

Pappenheim, werden jene Söldner auch Mauser genannt. Freitag,

« Bilder ans der dentschen Vergangenheit I. S. 510. Allein dieser

Erklärung steht ausser den Ijautwandelungsgesetzen der sächsischen

Mundart, nach welchen das hd. au in ou übergeht und daher ans

mausen, mousen u. s. w. wird, anch der T^nistand entgegen, dass im

Volksbewusstsein sich anch nicht die leiseste Spur dieses Znsammen-
hangcs findet, sondern das Wort ohne alle Nebenltcziehung ircbranclit

wird. Andere , namentlich von Tröster (das Alt- und Neu - JJacia,

Nürnberg 1666. S. 287.) erwähnte Ableitungen von monsieur, von
Mazara „so die Gallisehe Kürassiere trugen, und spitiger Panzer-

brecher war", von ,Jffoosdyk'* dem angeblich altdeutschen Namen
der Palas Maeotis, sind zu abenteuerlich, nm weiter erörtert zn

werden. Der von Seivert in seiner immer noch werthvollen Ab-
handlung von der siebenbürgisch-sächsischen Sprache (TJngrisches

Magazin 1. 276) versuchten Anknüpfung des Wortes an das ns.

musc Panzer, wo dann die ursprüngliche Redeutung jene eines Pan-

zerträgers sein wurde, kann dieser Vorwurf nicht gemacht werden.

Allein der Panzer heisst sächs. Euores, Eürass, und gerade unter d^
ersten deutschen Truppen im Lande waren so wenig gepanzerte

Reiter (equites cataphraeti), dass Castaldo wiederholt Aber den Man-
gel daran klagte. Gleichen Anspruch anf Beachtung würde nelleicht

auch die Vergleichung des in deutschen Mundarten vorkommenden
Mousser, der Müssiggänger, Fromann a. a. 0. 1. 158, haben. Dann
läge die Wurzel flesselben in dem mhd. muozeu, feiern, müssig gehen,

und es «ohörte mit dem sächs. m^seln v. n. müssig herumschlen-

dern , der davon gebildeten Schelte gassemäsel f. Frauenzinnner,

welches beschäftigungslos hemmlänft, dem bair. mausen, mauseln

langsam gehen, u. s. w. in die gleiche Bildungsreihe. Die wahr-
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sehoiiillohste Erldtemig de« vielbesproohen«! Wertes lag isdesm
Dftch unserer Ueberzeagimg der Thatsache entnommen werdei* dass

der Kriegerstand von Andern verpflegt wird, daher denn auch in

dent5!chcn Mundarten unterhalten, zum Soldaten anwerben, sich unter-

halten lassen, Soldat werden hcisst, und in der sachsischen Mundart

das Wort angderhälden soviel als kriegsi)tii( hti^? bedeutet. Wir vermuthen

daher die Wurzel in dem iidid. rauas, mues, niaii, die Speise, wel-

ches in dem sächs. muosleng, mosleng, masleng, Fischköder s. w.

anklingt, and steUen „maoser" unbedenklich mit dem gans gleidi-

laatenden bair. Mneser» Borsolie, der e^eichsam nock Brei issti zu-

samnien. Wie anderwfots Käme Bnbe auf die von Bürger nnd

Bauer gefitttterten Söldner, übertragen worden ist, so dürfte es auch

mit unserm Namen geschehen, und so das Bcwusstseiu meines ursprüng-

lichen Sinnes \n meiner u^nien Anwendung untergegangen sein. Vgl.

das siebeubürgisch-sachsiseht; ^Voi fc muoser oder Mooser. Eine Studie

von J. C. Schuller iu E. v. Tranchenicls Magazin iüi- Geschichte,

Literatur und alle Denk- und Merkwürdigkeiten Siebenbflrgens. Nene

Folge B. 1. S. 121. tL

mnossleiis s. maoser.

murkes m. schcltwcise für: Kind; in der Gegend von Reps

auch : Frosch, mit der Nebenform markes. Analog ist das ns. Murks

ein kleiner nnansehidiclier Mensch , wohl auch ein verdriesslicher

Mensch. Ueide Worter bringt Adelung mit dem gemeind. murks,

womit der grunzende Ton der Ferkel nachgeahmt wird, und dem

davon gebildeten Zeitworte murksen, diesen Ton von sich geben, in

Verbindung. In alten Glossarien wird murc durch: qoi obtnsimi

habet nasom, erklArt

miirr s. murreaA.

mvrresä f. als Schelte einer schmntzigen Person. Dass der

Anschluss an murr f, die Möhre, keinen Sinn gibt, braucht nicht

bemerkt zu werden. Wir werden das Wort daher nut dem sächs.

und mhd. nnior, IVIorast, Schlamm und dem dazu gehörigen aachn.

mure Schlamm, KotU aufwühlen in Verbindung zu denken haben. Auf

dem Gleichklang von jimur, mör mit mores beruht der sächsische

Vülkswitz auf eine unflathige Person, dass sie vom Schwein mores

gelernt habe.

mMliAf 8. mnttfhftf.

müterhüf m. der Maulwurf, holl. Mvlhoop, ns. Multhoop, an

der Eipel Moltref (daher Moltrefsohgen
,
kurzsichtige Augen) 2. der

Mauhvurfshügel, aachn. Mothövel. Wie das deutsche Maulwurf, so

stanmit auch unser Wort von dorn mhd. Molt, zu Mulm geriebene

Erde, dalier denn auch die mundartlichen Nebenformen Müiterhüf,

muüilnii und mit Uiutauschung des 1 iu r mürtliüf die richtigem sind.

luutzack m. als Schelte entspricht dem d. moteig, mntzig,

träge, verdrossen, schmutzig nnd wurselt in motzen, träge sein, zögern.
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nackebir s. nackeföll.

nackefoll f. der Nackonschlag, von dem inhd. villon goissoln,

schlagen, schindenu So ist auch das glciclibedcutonde nackebir nicht

etwa aui' Birne, sachs. bir, sondern aai das inlid. Ber, der Schlag,

boren, schlagen, südd. biiTcn, mit der Faust auf den Koj)!' scldagen,

üurückzuiühren , wovon auch das sächs. pirel m. der Schlägel, der

BSr, itanmt
naekewöte s. neflöts.

ntl f. Spottname einer WeitMperson, die eine uiYemehnibare
Aussprache hat» mit dem davon gebildeten Zehworte nilen, näseln,

nieseln, mit dem na nälen, zaadern, langsam sein, langweilig erzählen,

daher Noll, Nohl, Nolpeter, N<>1su«e, ein blödsinniger Mensch. In

liöth heisst die Nase Nöse, ob von dem mlid. uol, (Hpfel» Spitze?

naleu s. nal.

nanil^ nänn f. die Mutter; das Mutterschwein. Gehört zu

den nnlten WOrtem i)r»ndeu, aber unbekannten Ursprungs, und war
ehemals eine Ehrenbenenmmg ftltarer Personen. Juniores antem, sagt

Papias, patares snos nonnot appeUaat, qnod inteiligitnr patema reve-

rentia. Sowie man daher die bejahrten Mönche patres, Väter nannte,

so nannte man sie auch nonnoB and die Klosterfrauen nonnas, beide

zu8ainme!V'j('n(»nHJ!on nber nonnonos oder nonnanos. Im Italiänischen

ist nonna tlie Grossiuutter. In der Bedeutung eines Mutterschweines

koniint Nonne auch im Hochdeutschen vor, mhd. Nonne, Nunneswln;

als Gegensatz von Mönch, welches ein verschnittenes Thier, ein männ-
liches Schwein bedeutet, uud so wie möncheu, mhd. nuonen, ver-

schneiden, oastrare, als spottweise Anspielung auf die Ehelosigkeit

von M6nchen und Nonnen zu fassen ist

nftst s. neflötz.

neflotz m. als Schelte : unfläthiger Kerl, Schmutzfink, Schmutx-
hammel, mit der mundartlichen Nebenform Mcflötz. Nach Sinn und
Form hat das Wort sfiiio Tiächstcn Vorwandten in dem ns. Flätsk,

Fläts, Flät-Aiigei, schmutziger Mensch, dem aachn. flädig, sclimutzig,

garstig, hässlich, unartig, dem liefländischcn FlÄhz, ein grober Mensch,

Bengel, dem schwäbischen Fläz, ein aus Trägheit oder Bauernstolz

unthätiger Kerl. Die Wurzel aller dieser Wörter hat sich in dem
aachn. FUitt, Fladen, Mist z. B. Kuhflatt n. s. w. erhalten, und der

etymologische Sinn wird wohl Stinker, Mistbauer sein. Das anlau-

tende ne- ist ohne Zweifel der am Niederrheine auch vor männlichen
Hanptwörtem ne lautende Artikel, und mit dem Ilauiitworte znsam-

meugcHossen. Andere Beispiele einer solchen Verschmelzung des un-

bestimmten sächsischen Artikels en, o, 'n sind in der sächsischen

Mundart, nast m. der Ast, nakewötz /. eine Art kleiner Birnen,

d. Aekewitz.

ntoft^elii V. «I. weinen, der Zusammensetzung nach: nasse

Adgen haben, wie das gleichbedeatende FluosA|eln von deaiFUessen
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der .Thrftnen: Von dem heimtflchlBclieii Weinen wird aneh ein in

verstockter Art bosliafter, miflggOnstiger, seheeiellchtiger Mensch nds-

sflglicb odt. genannt.

nisser s. flülmelster.

nodertnichtig adi. gehört zu don Wörtern, welche hie und da

auf dem Lande noch ihre ursprüngliche und ehrenhafte Bedeutung er-

halten hahen. So wird rühmend genannt, wer im Ge.ii:(Misatze des

Hochfahrenden ein herablassendes Betragen hat. In gleicher Weise

sagt der OdenwUder Bauer von seinem Grafen : Das man man aller

sagen, *8 is gar en niedertrftclitiger Herr. Er hat ndt oUe Kinn ge-

sprocht Firmenlch a. a. 0. S. dd.

Kiedertrfttig schläit un räit,

Dat passt tom Burekledd

heisst CS in einem niederrheinischen Gedichte' das. 1. 420 und in

alten Schriften wird die Niederträchtigkeit als eine besondere Tugend

der Heiligen jierülnnt.

ilöknÖddelii v. n. überall nachfolgen. Die Wurzel von

diesem Worte, und von dem baier. nölteln, sich hin- nnd herbewegen,

wird wohl in dem mhd. kneten, treten, Imetsohen, kneten zn finden

sein. Im nngrischen Berglande heisst ndttem im ToUen Trabe reiten.

noppen ik s. genOpp.

nopperes m. s. genöpp.

noschnalen v. n. die Worte eines Andern mit ihrem Tone
spöttiscli wiederholen nnd nachsprechen, d. nachspotten, frequeiita-

tive Form des ns. snauen, ein uasowei^es, loses, zänkisches Maul

haben, mit unfreundlicher Heftigkeit liL-rauslaincn, lui Hannoverschen

schnaneln von Snaue, Schnaue, Schnauze. In der Sprache des Volkes

heisst anch der zweite Ylolinspieler» weil er die Melodie des ersten

oft aufnimmt nnd wiederholt, der Kdschniler. So best^t anch im
Bernbürgischen das Tanzqnartett ans dem „Ynorschtreicher, dem
Nadbstreicher, dem* ßassjungen und dem Bluosebengel.^^ Firmenich

a. a. 0. 2. 228. Das seltenere sächs. schnaweln r. n., welches die

gleiche Bedeutung hat, wurzelt in St'hna])el, säehs. schnuowel m. der

Mund, nnd hat seine Verwandten in dem bair. schnäbeln, mit ge-

läufiger Zunge schwatzen, vorlaut sein, Schnabel, ein Mensch, der

unüberlegt spricht, und dem mhd. snabelsnell, vorlaut, snabelsnellen,

vorlaut sein.

naschntler s. ndschntlen.

o.

Öchtert n. das llinterkurn, Afterkorn, d. i. das Korn, wel-

ches bei dem Worfeln zurückbleibt, bair. Aftertreid ns. dat Achterste

von dem mhd. after, hinter.

dm m, 8. mnmmesch.

Auen pi» die Agen, Agebi, durch firveichnng des g wie sdn,
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sagen, KIÖd, Klagen a. s. w. gebildet; sq anch altsfldd. Anen, frag-

menta lini, und vM, Am, die Spren vom Getrdde.

önsern v, a. bekrittrin, unstreitig eine inandarüiche Form
des inhd. andcn, rügen, bair. etwas befremdend finden, von dem
mhd. Ande, o'mn Kränkiinp, dnrrh welche man erbittert wird.

oppcr /. allein oder in Zusrtinmcnf5etzung mit üg-, Aiitre. die *

Augenwiniper, die Braue, l)air. die Aber, Augenübcr. Ob SclinicUers

Vennuthung, dass Aber aus Augenbraue verhuuzi. worden, richtig

sei, wagen wir nicht zu, entscheiden.

OQSSCliägen s. sdiägen.

p.
pa eileres m, s. päckcs.

päckes nt. eine sehr gewöhnliche Bauernschelte, steht dem
latein. peciiB allerdings so s(>Iir nahe, dass man der Aufcinauderbe-

zichung beider Wörter kaum answeielu n kann. Sind doch auch

andere "Wörter aus der lateinischen Schule in das Volk gekommen.

Analog sind: die Benennung der Unterländer im EUsaBse: Faxe,

der Spottname der Blödsinnigen inBaiem: Feebse, nnd der Gassen-

buben in Holstein Pack. Fflr den Anscbluss des Namen an den

Puck, Pucks der deutschen Mythologie spricht das spöttische nnd
ftberlästige Wesen dieses Hausgeistes, das er mit dem Bauern ge-

mein hat. „Wer ein^'n Bauern plaj^en will, nehme einen Bauern

,rait," sa^'t ein l)ekanntes Sprichwort. Ho hat anderseits der Blöd-

sinnige auch das viele Lachen mit dein Pucks gemein. Dass Pucks

sächs. päckes gesprochen werden würde, brauchen wir nicht zu be-

merken. Ob aber eine andere sächsische Bauernschelte; pacheres,

welche besonders den Banem von üfiehelsbog ertheflt wird, andi

mit päckes znsammengebOre, ob dabei an das ns. pnken, eine Klei-

nigkeit behende stehlen, Pakarije, behende Dieberei, geringer Dieb-

stahl, oder an das luxemb. pochen, ungeschickt, stümperhaft flicken,

an das bei Fallersleben übliche pachern, zudringlich bitten, oder an

das sr>ilp«. sich pachern, sich am warmen Ofen gütlich thun, ns.

backeru gedacht werden solle, getrauen wir uns nicht zu bestimmen.

päddem m. ^jcltener Faddem, die Melone, mhd. Pfademe, bair.

Pfebeu, aus dem lat. pepo verderbt. Malheur, Herr Oberlieutenant,

soll ein sächsischer Privatdiener zu seinem Herrn gesagt haben, hier

können die Lente nicht deutsch, als er in Wien anf dem Maikte
gefragt hatte: Was kost' der Päddem, nnd nicht verstanden worden war.

paddriell m. die Pfütze; wird wohl mit dem sächs. poddel

s. horrlen zusammengehören. Der Ausdruck im „Paddrich^^ sein eatr

spricht dem fleutschen : in der IHnte, im Dreck sein.

päpp8 s. pipsen.

pärren v. n. mit, sehnarrender Geschwindigkeit sich schnell

bewegen, hrnrnnien, schnarren, wie z. B. der Kreisel, eine Darmsaite

u. s. w. onomatopoetische Wortbildung, wie das schwäb. pfurren

SohuUcjT, »iebenburgüeh-fittchs. Wärterbttoh. 4
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und das bair. bwren. Cn Volke sagt man aneh voif Jemanden,
der das r nicht dentlidi ansspreclien kann, er könne es nkbt „pärren.**

pAilpp f. ein sehlecfates Pferd, mandartüche Yeiiiimzang des

nihd. Pfftrit, Pfärit vilis eqnns.

parnttsch s. pernttsch.

partAkeu jil. die Habseligkeiten, das Gcpäcke wird zu Partom

Rchören. So wurdo <lio Gabe genannt, welche in einigen GcgoiuI( ii

von Dentfichlands wo< hentlich mit der Anffordenin?: partum! für arme

Schüler gcsaiamclt wurde, daher denn iuch die Studenten Partekcn-

fresscr oder Partekenhengste gescholten wurden.

pi886lm 8. passem.

passerer s. passem.

passem i^. n. kleine unerhebliche Handarbeiten verrichte
besonders zimmern, mit der mundartlichen Kebenform pässeln nnd
dem Hauptworfp pa^sorer m. bair. passein, pasteln, der Passler, von

dem mhd. Poz, Po/kno( iit bair. Poss« Possei, ein geringer Knecht
pfttsch s. periiitscli.

putschen s. penütsch.

,
patz m. in der Redensart ; eu

.
patz , oder ; enpatz Wasser

trinken entspricht genau dem aaehn. Pötx drenke, Wasser trinken;

von Pötz, Pat£, Zieh- oder Schöpfbrannen» auch das Bnmnenwasser
selbst. Daher md auch das sädisische patzrdl soviel heissen, als

voll wie der Bmnnen.
patzl s. pingesen.

plitztrog m. der Trinktroi' di*' Trinktoinie, die Trinkriunc,

von dem mhd. pnc, putz der Brunueu; s. patz. Die mandartliche

Nebenform prätztrog schliesst sich an das mhd. Pfrotze, cisterna.

patzyöl s. patz.

pSsel w. das Seil, mit welchem die Pferde auf der Weide an

einen Pfahl angebunden oder gepfcöhlt werden, unstreitig ans p^lstl,

pfahlseil verkürzt.

pemttseh /*. ist im Bnrzenlande die Schelte eines alten

bösen Weibes. Wir suchen die Wurzel dieses Wortes, und des

köln. veriiiii?.'k ,
ärgerlich, böse. Fromann a. a. 0. 1. 454, dann

des plattdeutsrhen veruin^tch, hoinitfickisch, boshaft in vcnennm, plattd.

Vernin, Yniii. Gift. Fronianii a. a. 0. 2. 318. Der TIel)er;?an,2: von

pf und f in p in der Mundart des Burzenlandes ist aus Pärd, Pferd

u. s. w. und die Enveichung des auslautenden g in tsch aus Formen
wie hüntsch n, Honig u. s. w. bekannt. Die sinnverwandte Schelte

pätsch /l entspricht genau dem mhd. Pitsche, der Scorpion, und ge-

hdrt mit dem sächs. pätsehen, aachn. petschen, pitsehen, zwieken in

dieselbe Wortreihe.

ptmeln v. n. mit der mundartlichen Nebenform pe!mpeln,

weinen, entspricht dem schles. pimpern, pumpern, weiehlicli s(nn,

kläirli'^h thun, im ungrischen Berglande pimpeln, zudrin-rlich bitten.

Alle ächUessen sich durch die gewöhnliche Umlaatung des n in m
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(vgl. boddcm, faddcm, Boden, Faden n* s. w.) an das nihd. Piu,

Sdimcrz, Pein, pincn, Sdmearz empfinden, teidäi.

pinggesen n. mit der Nebenfons fnnkeBen, hSmmern, G«*

töse machen, von dem mhd. pfsnken, pauken, aehlagen, stoseen, In-

xenib. pcnke die Glocke anschlagen, und TOn dem Zitfaenchlagen

heis8t 66 in einem Eifler Gedicht:

Ktr liivo liower Krischen nnncli e FÜen (FOilen)

Es des Jcpicnks em jaliuzc Joar

Finuenich a. a. 0. 505. Onomatopoetische Wortbildungen:

Of esmal gcit et 6wer Nacht

Ganz lostig: pinke! panke!

heisst es in einem Liede des prenssisdien Samlandes vom armen

Schmid bei FSrmenich a. a. 0. 3. 116. Fttr einen Znsaamenhang
des siüliB. Hamens Tom Hmidenschläger pinj6tz m. mit pinggesen,

kann angeführt werden, dass der gleichbedeutende Name patzi m,
offenbar mit ])at.zpn, srhla.^nn /üsammmirnhört. Als onoinatoyir)ot!\r1ip

Wortbildiinjr (von dem Schalle der lallenden Tropfen) haben wir wohl

auch pinkeln v. n. tröpfeln zu betrachtet,

pinj^tz s. pinpf^esen.

pinkelii s. i)inggcseü.

plnkesen s. pinggesen.

pipsen V. n, gerne trinken, zechen. In Trier heisst der Durst

Yiebs, imd eben diesen Namen führt anch der Pfipps, sftehs. päpps

f* die bekannte Krankheit der Vögel, wo sie den lechzenden Schnabel

aufsperren, Laven, a. a. 0. 264 hat wohl Recht, wenn er beide Namen
fftr identisch hält.

pirel m. s. iiaekeföll.

pisel m. gehört zu den sächsischen Scheiten, deren Bedeutung

nnd Kraft dem Volke abhanden gekommen ist. Weit richtiger, als

die vermuthete Ableitung von pusillus, klein, winzig, ist die Zu-

sammeostellnng des Wortes mit dem ns. pesel das mftnnlieiie Glied,

gemeind. der Sohwanas. Dafflr sprechen nidit nnr die ns. Schelt-

namen Swinepesd, Smeerpesel, sondern anch £e sfidd. Schelten

Schwanz, Sauschwanz u. s. w. In gleicher Weise wird das Wort
Zagel, sächs. Zuogel i». bei Hans Sachs in der Zusammensetzung

Sanzagel und in ricm sächs. roppenznon^el, roppzuogel tn. h. raffijr.)

gebraucht. Wir haben daher auch gar keinen Grimd, die sächsische

Schelte Drüinzuogel, Träumer, Faulpelz mit der Saaltelder Sitte, den-

jenigen, welcher am Pfingstsonntage am spätesten aufgestanden, ein

von Maien und Birken geflochtenes Zeug, davon ein langer Sehweif

herahhing, nnrermerkt Mnten an £e Kleider an befestigen, nnd ihn

Pfingstzahl (Pfingstzagel) zu schelten, in Verbindung zn bringen. So
wird anch ns. ein trttbseliger Trftnraer Brdvstaert (yon Steert,

Schwanz) genannt.

pisern s. bisen.

pissp;urr, ein Zuruf, mit welchem Kinder, die in das Bett ge-

pisst haben, ausgezischt werden. . Die erste WorthäUte ist für sich
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klar; in der zweiten glanben mt das hb. Gör-Kind yermotfaen za

dflrfen, dessen Zusammeiihaiig mit dem d. Gurre nseblechtes Pferd

(dem es im Bauche gurrt), scUedite Birne (säctis. gonr) durch das

Schweis. Gnrrli kleines H&dchen vermittelt wird.

plietri m. albernes Zeug, abgeschmacktes Blendwerk^ bair. das

blictri, mittellat. blictrum, plirtrnm der Schaum vom Biere, ns. Plick

eine Kleinigkeit, plikorlje Kleinigkeiten.

plünz f. die Geliebte, von dem mhd. pflanzen, schmücken und

mit dem bair. sich pflienzcln, sich zieren, pntzen, die Pflanzlerin,

eine Weibsperson, die sich gerne schmückt und ziert, zusammenge-

hörig. Dass das Wort in seiner andern Bedeutung lon Pflanze sieh

an planta sehliesst, braucht nicht bemerkt zu werden.

podidel, poirel t. honrlen.

pdneln n, hoffärtlg einhergehen entspricht dem bair. sieh

bfirzen, sich brtlsten, schwäb. pörzen, stolz sein, von dem mhd. bOr«

zen, hervorstehend machen, liervor^^tchen.

präck f. in der Redensart; än de präek srhmeissen, zum

schnellen Auffangen werfen, aachn. Geld in die Kuli werfen. In

Baiern heisst ein Kinderspiel , wobei eine Münze von den Spielenden

der Reihe nach gegen die Wand geworfen, und wenn sie so fällt,

das die Kehrseite aufwärts sieht, dem Werfenden zu Theifwird, das

Brftckwerfen, was Schmeller mit prftgen, bair. prächen, prftcken, in

Verbindung denkt. Tergleichen wir die Ausdrflcke, womit anderw&rts

das Geldwerfen in*s Volk bezeichnet wird: in die ßappuse werfen,

in de Grapsche smyten u. s. w., so ist wohl kein Zweifel daran, dass

das Wort Prack nichts anders als das d. der Brack, die Bracke ist.

So wird der Ausschuss von Waaren, Vieh u. s. w. genannt, daher

denn anch in T^ippe ungezogne Kinder Bracke heissen. Der' Sinn

winl daher wohl sein: Geld unter den Pöbel, die Gassenjungen und

dgl. werfen.

pratten t^. n. von Pferden: stätig sein, unstreitig das mhd.

pralten sich brOsten, wovon dann das ns. pratzig z. stolz, flbermutfaig

stammt Gehört das sächs. patzig, als Nebenform eines verloren ge^

gangenen^pratzig vielleicht auch hieher?

prtpeln V. n. viel und langweilig reden, bröfeln, i)röpeln bair.

brippeln, brnnimen, unvernehniHch reden, verwandt mit plappern,

schnell, undeutlich oder sredankenlos reden. Dazn trehörcn: der priei)lcr

m. langweilifjer Schwätzer, und Gepriepel n. langweiliges, leeres Ge-

rede; langweiliger Schwätzer. Bas gleichbedeutende proddeln v. n.

mit den davon gebildeten Hauptwörtern proddler m, und geproddel,

stammt mit dem ns. praatteln, schwatzen, Praat aachn. Proot, Ge-

schwätz von dem mhd. braten, plaudern, „dann grummt un prottelt

hä un määt o Gesuch we Portkappes'' heisst es in einem Kölner

Märchen bei Firmenich a. a. 0. 454. Im Vorarlbergischen ist brodln

ein Zeitwort der Kindersprache, und bedeutet nnbeholfen reden;

wird auch vom Saiden. Sprechen und Beschwören i^cbraucht. Wenn
man Schatz graben will, heisst es, muss me ebbes brodln. From-
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mann o. a. 0. 3. 800. In Aachen auch der Grosmterstahl

Pröttel od^ Prdtter genannt. Barch die ns. Ansstossnng des t ist

das sftcfasische pmolc /*. langweilige Schwfttserin entstanden,

proddeln s. prfpeln.

prnole s. prtpeln.

prüt n. mit äov rniiiKlai'tliclicii Noboutbrm i>rnit, anfjoschwol-

leues Eis, mit dem davon u'cbildeten Zoitworte prüteii. Eis ansetzen,

im unjrrischen Berglande broteisnii, und Broteis, selniielzendos Eis,

bair. Sclineebrot, Schuecklumpeu, vuu dem veralteten ürod, Broden,

Brodem, altbidr. Prod, zähes Gemenge von festen and .fiflssigen

Snbstanzen.

pnngge der Geldbeatel, nicht, wie gewöhnlich angenommen
wird, romänisclüen Drsprangs, sondern das mhd. pfnnc, ns. Bang, /
panga, Beutel.

pnppes m. 1. der WiodoIi()})f, pij. dor Narr, Geck. Gimpel,

ns. Pupass oder Piivo^rol, oiiomatopoetisclie WortbildTinn-^ wie das

latein. npiipa. 2. der llaul'e, ns. Pape. Das schwäb. poppcl, der Knaul,

das engl, popple-stones , rnndo Steinchen, buble, Wasserblase, und

viele andere Wörter iiihrcn aul eine Wurzel bub, pop, welche den '

*

Begriff des Randen bezeichnet Wflhrend aber das Bdwort puppesig,

närrisch, albern, von der figürlichen Bedeatang unseres Wortes her-

kommt, gehört pflppesken n. als Liebkosewort fftr kleine Einder, und

pnppaia in dem Wi^enliede:
Haia pappaia

ei^,'entlich : haia pupp'aia

zu dem d. Pupito, Kind, lat pupa, und ist als mundartliche Form
von Püppchen zu betrachten.

piirdi, purdiar, purdieruackis^ s. fuoselnackid:.

pürz /. mit der Nebenform puorz, das Thor, der mit einer

oder mehrem Bingmanem umgebene Kirchhof, welcher den Bewoh-
nern von Stadt and Land als Zofluchtsort in unruhigen Zeiten diente.

Fflr' diesen Zweck waren an der Innern Seite, oder zwischen den

Ringmauern Wohnzimmer und Yorrathskammem angebracht, welche

jetzt noch von den Dorfsleutcn zur Aufbewahrung von Früchten,

Witsclio n. s. w. benützt werden. So heisst auch am Nicdorrhrino das

Thor Porz, lat. porta, in Köln mit Abschloifunü: der Pooz, und in

alten Weisthüuieru der Thorhauptmann „Yerwairer der Ötadtporzen

Lacombet a. a. 0. 3. 2. 269.

pustig adi. wüste, im eigentlichen und figürlichen Sinne des

Wortes. So wird z. B. ein dder Platz, ein unttberlegter
,

gedanken-

loser Mensch u. s. w. pastig genannt. Wir brauchen das Wort nicht

Ton dem ungar. pnszta die Wttste abzuleiten. Weit näher liegt das

veraltete deutsche Büste, Wflste, das ns. baster z. B. ein buster Ort

eine wflste Gegend „basten, gerne herumirren.
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qnäkeu v. a, k&kcn.

Iinaddeln v. n. mit der mundartlichen Nebenform qnatscheln,

viel und gehaltlos reden, plaudern, plappern, freqncntative Form des

mhd. f|naden, sprechen, sagen. Verwandt ist das aachn. Quioscl f.

die Retschwester. Aul dieselbe Wurzel führt vielleicht auch die scherz-

weise Benennung kleiner Kinder Quazhoch ; doch liegt die Ableitung

von qoäzen schreien, weinen, d. quaken wohl näher. De quaats aam
Kopp, wie'n Urgclspiep, heisst ob in einem Kftlner Fastnachtsspiele

bei FSnnenich a. a. 0. 3. 208. Ob aber die zweite HUfte des Wer-,

tes ursprünglich schon das d. Baach sächs. bo6h gewesen, und darin

eine dem bair. Bauchweh m, ein Ia:ftnklicher Mensch, und dem ns.

quarrbunk ventrc murmurans analof^e Bildimq: enthalten ,
' oder aber

aus iri;n^nd einem andern Worte (ob etwa baltch (Balgj kleines Kiudj

zusanuiiengeflossen sei, pretranen wir un<? nicht zu behaujiton. Ns.

wird ein weichlicher, kränkelnder Menscli , der nicht viel vortragen

kann, Quakkebrook genannt, in derselben liedeutuiig Lokh wii' olt

auch das s&chsische Wort anwenden. Auf die Wurzel quaden Ist

aucb das sfiohs. qulseln« unverständlich wie kleine Kinder reden,

mit dem davon gebildeten verquuoselt, nnverstftndlich» verworren» zu-

rttdczofllhren.

qnäseln v. n. wenig und oft essen, holst« quosen^ bingsam« kau»

end hincinessen, ns. Quas der Frass, das Essen, quasen fressen, über-

mässig essen, schlcs, Quas Schwelgerei, Qii;)'jerei, Zecherei, Fresse-

rei, Abendquas, Abeudschniaus, altschles. i|uüsen, zechen. Hoffraann

von Fallersleben, Beiträge zu einem sciilesischen Wörrerbuche bei

Frommann a. a. 0. 4. 181. Vetters (Lexicalisches zu Weiuholds

Beitr. zu einem selilesischeü Wörterbuch in Frommann a. a. 0. S.

474.) vergleicht das gleichbedeutende böhm. kvas , and hSlt es fiur

ein sehr frOhe schon ins l>eutsche gekommenes slavisches Wort
üeber eine andere Bedeutung von qu^seln s. quaddeln.

qaäzeil, quäzboch s. quaddeln.

que in der Redensart: qiin machen, f ^Kistiinde , Verdriesslich-

kciten, Händel machen, Inxf^ni)». engem de Quer luaclieii. Jemanden
aus dem Sattel heben, ausstechen, ihm einen Vortheil wegnehmen,

von dem iraiiz. (jueue flas Ende, der Schweit, der Schwanz und aua-

log, dem franz. faire hi queue ä quelqu'un, le supplanter. Der ety-

mologische Sinn unseres Ausdruckes wird also wohl sein: machen,

dass die Sache noch einen langen Schweif bekommt.

qulnteil Ausfittchte, Yorwände, gehört zu dem aachn. Quant,

Schalk, loser Geselle, ns. der Sehein einer Handlung, womit es uns

nicht Ernst ist, daher quänteln, quäntern zum Scheine thun, nicht im
Ernste handeln, (juantswies zum Scheine, Von den versuchten Ablei-

tungen des Wortes von quasi, oder von gewandt ist wohl keine

stichhältig. Ob nicht Fant, Quant, Finten, Quinten Zweige desselben

Astes sein mögen?
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rädel f in der Redensart : Jt niaiideu an der „riidel" haben,

ein Wort, dessen Zusammenhalt' mit dem doiit^'lien Worto Rädels-

führer unvcrkeimbai' ist. Unter allen Ableituiü^tMi dieses W()rf«>s ist

aber unstreitig jene von llad, Rädel, Kreis, Tauz und die ursprüng-

liche Bedeutung ; Keiheulührcr, engl, ringieader die allerwahrscheinlichstc.

rafA^ adL rauh, harscli, von der Oberfläche der Haut «. s. w.

Von dem mhd. Raf, Rufe, Kruste einer Wände, eines Greschwüres,

sftchs. itf, rflf /; mit dem davon gebildeten Beiworto rttwwig bair.

Rufe, f. die rauhe Oberfläche vertrockneter Brosamen, frisch ge-

pflügter und nach gefallenem Regen getrockneter Felder u. 8. w.

In dieselbe Wortreihe gehört das sächs. rfiiicn m. (mit der roma-

nischen Endung' rapizze) ein ruüger Ausseid at,' der Ferkeln. Dagegen
ist aber roppiu: und das jifleichbedeutcnde verroppt adi. lumpis?,

schäbig, luxemb. rappeg, am Mittcliheiu raubig, hochd. ruppig wühl

an rupfen, ruppeu zu schliesseu, und wird eigentlich soviel als zer-

rupft, zerlumpt sein. Ob die sächsische Schelte eines kleinen und
abgemagerten Menschen roppenzuogel auf roppig, oder auf rop f, die

Raupe iu beziehen sei, lassen wir unentschieden. Schmeller ist bei der

Erklärung des bair. Raup, Raupen, Räupling, einjähriges Stück Rind-

vieh, in der altern Sprache auch als Schelte gebraucht, (Raup, schau in

dein Buch ; taumle inspice librum ! „Die P. P. Quardiane sollen fürdrr

keinen jungen Professor einen Esel oder Raupen nennen" Sclniieller

a. a. D. 3. 117), für die letztere Ansicht, für welche allerdins^'s auch

der ns. Ausdruck; eine Uupe vom Kinde, ein iüud, das aocli nicht

gehen kann, sondern wie eine Raupe kriecht, zu sprechen scheint.

Ueber die Bedeutung von zaogel in dieser and andern Zusammen-
setzungen s. pisel.

raita f. eine unternehmende Weibsperson, ein Mannweib, wur-

zelt wohl in dem mhd. rade, hurtig, behende, ausrichtsam.

ranip jn. 1. das lid. Rimipf, hohler Raum, hohles Gefäss.

So wird ein Tiscli nnt einer grossen und tiefen Sehnblade, wie er

ehemals wesentlich zu einer sächsischen llauseinrichtung gehörte, ein

rampdäsch m. ein Schlitten init einem aufgesetzten hohlen Kasten,

ein rampschlidden m, ohie balzmestc Salzramp genannt. 2. als Ge-

treidemass ein Ganzes von vier Vierteln, sächs. vtrel n, oder acht

mfrzen (s. mfrz), deutsch gewöhnlich durch Kflbel flbersetzt, daher

ein Sack, der einen Ettbel fasst, ein rampsack heisst. Dabei dürfen

wir nicht übersehen, dass die Viertheiluug bei Grund und Boden,

und bei Getreidemass am Niederrheine, wie in dem Sachsenlande

vorkommt. Ausdrücke wie ein „Viertel Landt, Vierzen Korns, Staber**

u. s. w. finden wir häufij^ in Weisthümern jener Gegenden,

raiiudrän, rauudrii udv. über Hals und Koi>f, um tlie Wette.

Wie das gleichbedeutende bairische haudiei', rutrei", ruutrei' in Aus-

drucken urä: routreiM womit die Knaben einander beim Beginne des

Vr^0aiifes zurufen: »Buebn san routrei' gloffen n. s. w. sich als
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eine ursprüngliche Imperativform von hauen, and reiten (in der nun

veralteten Bedeutung treiben) in Verbindung mit drein liorausstellt,

so wird auch das särb«i^f'1»/' Wf)rt. flas in ähnlicher Weisn phen-

falls auch als Zuruf i?el)raiicht wii"d, als Imperativ von rennen sächs.

ränaen, rannen, und darein sächs« drän anzasehen sein.

rant s. ronteu.

ranzen s, ronten.

rftpen^ räpixe s. raffi^.

rdklieli adi, artig, niedlich entsprickt dem mhd. 'rüich, ri-

ehelich» und wurzelt in dem mhd. rieh, reich nnd dessen alter Be-

deatang kostbar, herrlich.

röm s. berömen.

ronten m. der R]>(>tt, Hohn, schliesst sich unmiftr^l!)ar an das

mhd. ranz, schärkernd, ranzen, mit Jemand(»n seine Kräfte üben,

ihn necken, unanständige Bewegungen machen, bair. ranton, rantiren,

lustige oder muthwillige Streiche machen, welchem das sächs. ranzen,

rünzen, rilnzen, sich mit Jemanden im Muthwillen hemmbalgon, muth-

willig sein, lännen, und der gldchhedentende Ausilruck: mit Jemanden
seinen „rant** m. haben, d. i. l&rmenden Mntkwillen treiben, ent-

spricht In dieselbe Bildungsreihe gehören: rAnzerig adi, zn mnth-

wilUger Balgerei auflegt, nnd ranzig, brinmug (von TUeren.)

roppznogel » ,

roppenznogel
J

ruckes w. der Tauber, mit dem dazu gehörigen Zeitworte

ruckesen, girren, wie ein Tauber; bair. rnckern, ruckezen n. s. w.

Onomatopoetische Wortbildungen, welche nur. dem goth. hruk, das

Krähen des Hahnes, dem mhd. Bache das Blöcken, dem d. Back die

Monatstanhe, dem ns. Rook der Rabe n. s. w. zusammengehören.

rflnieseli m. die rotiie Rttbe, der Mangold, die Beere mhd.

Bnmesch Erat d. L römisch Krant, von Rnme, Rom, altbahr. Kömische

Ghrant, brassica.

rftnzen, rünzen s. ronten.

rünzerig, rünzig s. ronten.

rüren v. n. riegeln, auch gemeind. röhren. Besonders wird

da«? sächsische Wort von dem Ausfallen der Samenkörner aus den

Aehreu oder Schoten gesagt. Unstreitig das mhd. reren, rauschen,

herabfallen, einen Schall von sich geben. Das mhd. Rer der Abfall,

hat sich in dem sächs. DännrUr ». die beim Abladen ans den Garben
in die Dreschtenne rieselnden Getreidekörner erhalten. In der weitem
Bedeutung von Schreien wie ein Rind begegnet uns das mhd. reren

in dem sächsischen Worte rürtts m., welches vergleichungsweise zur

Bezeichnung eines lauten Sdn-eiens oder Heulens gebraucht wird.

Dass die Aidvuüpfnng dieses Wortes, welches hd. Rohrochse lauten

würde, an Hohr, sächs. rUr n. arondo ganz verfehlt wäre, liegt auf

der Hand.

rürüs s. Türen.
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sach s. Säcken.

Säk^ f, ein grober Banemrock, rockartiper Mantel, Mantel-

rock. Das mhd. Sage, Saig (vom lat. «a'.nmi) bedeutet einen dicken,

zottigen Kriegsniantel, und das verwandte .Suekenie, 8u|i:f^enie, Sukei

ein enges Oberkleid, das mit «bmi Rocke zuRarainen erwahut wird.

Es ist nach C. Wcinhold deutsche Frauen im Mittelalter. Wien 1851

s. S. 447. vie das altslav. Snkno Wollentuch, WoUengcwand zeigt,

onprflaglicli ein slavisches Kleid, das sich aber in den abendlän-

dischen Maiken weit yerbreitet hatte, da es nnter den Namen soscania,

auxavia^ sousquenie, souscanie auch bei mitteUateinisefaen, mittel-

griechischen ond firanzösischen Völkerschaften vorkommt.

Säcken v, a. gerichtlich belangen, anklagen, klage n. Nicht von

suchen sächs. säken, sondern von dem mhd. Öak, Sache, Klage,

Rechtstreit, sachen
,
klagen, beschnldigen. ns. saken. So wird Sach f.

auch in der sächsischen Mundart in der Bedeutung von Streitsache,

Rechtssache gebraucht.

satnrnas s. htderlächt.

sehäkes (uhf, schief, sehrftg, in eigentlicher und figOrlicher

Bedentang mhd. schiech, ns. schnk, bair. schiegk» daher dann schiegken

mit einwärts gekehrten Beinen gehen, und das sächs. schickelu v. n.

schief sehen, schielen. Vielleicht wird auch eine leichtfertige Birne,

weil sie nach den Männern schielt, im Volke schicks f. genannt.

Sicher hat das sächs. tschäkig gebogen, gekrümmt dieselbe Wurzel

mit schäckes.

Schagen v. a. l. die Schuhe anzit^lien. Jn dem seltsamen Aus-

drucke: mit der ganzen Gemeinde gcsclmht (sächs. gesciiägt; sein,

d. h mit allen Bewohnern des Dorfes in Frenndsehalt stehen, hat

sich wohl eine^ dunkle Erinnerung an den altdeutschen symbolischen

Rechtsbrauch, nach welchem der adoptirte oder legilimirte Sohn in

den Schuh des Vaters treten mnsste, der Braut zum Zeichen, dass

sie in die Mundschaft des Mannes trete, ein Schuh überreicht wurde

u. s. w. erhalten. Vergl. Weinliold d(mtschc Frauen a. a. 0. S. 228.

J. Grimm deutsche Kechtsalterthümer S. ir>5 tt. So gehört denn der

Ausdruck mit dem auf dieses Symbol bezüglichen: mit Jemanden in

den Schuh steigen zusammen. Gleichen Ursprung hat auch das säch-

sische Wort sich ousschägen, die Schuhe ausziehen, in seiner tigür-

lic^en Bedeutung: den Groll fahren lassen, sich versöhnen.. 2. v, r.

sich sputen, sich anstrengen, eilen, laufen ns. schechten aus aller Macht
laufen, mhd. schehen rennen.

sehämerlich adi ungeheuer, gewaltig. Als verstärkendes Um-
standswort entspricht dem d. schmälich, z. ß. schmälich gross U. 8. w.,

nnd dem mhd. schamelicli, schemelich, was Scham erweckt , während

dfi [regen das sächs. schomerig, geschumerig adi. die Bedeutung von

schamhaft hat.

SChämpes ». der Abtritt, das heimliche Gemach. Für den An-
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Schlads an Schund, Unfiath in einem Kanal, und die UebersetKimg

durch Schundhaiis spreolion dio deutschen Ausdrücke: Kackhaus n;?.

Schiethaus (von Schite, Dreck) Schiiudgrube, Scliundfegei:« sächs.

Schämpesfie^er, Üreckfeger, Abtrittsräumcr.

HCliank f. s. foroii. Die ursprüngliche Bedeiitunpr des Wortes
lebt noch in schankig, knochig, starkknockig uiiviiraadei i. fort.

gehftiikefdrer & fftren.

BOhmeki^ s. schanck.

BChärrhilbes m. cl habet.

scliasselt die Vogelscheuche, auch hd. das Scheuchsel,

, Scheusal genannt, von dem mhd. Scheuze, Abscheu. Daher schön wie

ein bireschasselt, d. i. wie ein n-if einen BirnbauiD «gestelltes Scheuchsei,

also sehr hnsslich, sich versciia-sseln , sicli durch seinen Anzug
entstellen, maskiren, schasseltmann m. schiisseltfrä, maskirter Mann,
maskirte Frau. In der zweiten IJcdeutuag eines leichtiertigcu, flat-

terhaften Frauenzimmers, bair. Schossel, Geschossel, aachn. Schassel,

gehört das Wort mit soliieBseii^ Schaes u. s. w« zusammeQ.

selitsseltmän^ sehtsselMrä s. sd^elt
Bchattert m. das Zelt, besonders das Zelt der nomadisch

wandernden Zigeuner, welche daher auch Schattertzegunnen heissen,

2. die Zeltbude. Wahrscheinlicli zu dem bair. Schätter, Schetter ge-

hörig, welches eine lockere nnd undichte (sächs. schitter, mhd.

schittcr) Leinwand bedeutet, die durch Ueberziehea mit Leim oder

Kleister gesteift wird.

schattertzeguuu &. schaLturt.

Schatz m. im Burzonlande der Dienstknabe eines Studirenden.

Schätzen hiessen in der Zeit der Cahrenden SchOler diejenigen, wel-

che von den ftltern, den sogenannten Bacchanten unterrichtet wiorden.

In einem alten Glossar steht tirones, schützen» nelleicht durch eine fehler-

hafte Ableitung von dem romanischen tirare» schiessen. Die Worael
ist wohl in schützen, hüten, besorf^en zu suchen.

sehiewleug m. eine Art ledenifr Handschuhe, das mhd.

schieb Clin was mau au- oder einschiebt, der Aermel, von sclüebeni

aachn. ächuvc.

schickelu s. schäckes.

sehicks s. schäckes.

scb&i aäi* saaber, fein, z. B. schfn Hemd, fdnes Hemde, scbtn

michen, z. B. Kakoratz, die Kolben des Waischkomes ansschiUen,

ausschlauen, 8ch& s&ngen, mit einer feinen Stimme singen (wel der

iesel schfn sängt, möss em en net zem Oantor mltchen, d. i. weil

der Esel (^no feine Stimme hat, muss man ilm deswe.oren doch nicht

zum Oantor machen, sagt ein sächs. Siirichwortj — nicht sowohl

von schön (sächs. liisch d. i. hübsch) souderu von dem mhd. schin

^'länzend, strahlend, offenbar, sichtbar, Schin, der Glanz, Schein. Die-

selbe Wurzel hat auch auch das sächs. sclünklich, ausscrurdentlich,

ungefaener, z. B. e' schincklidi Wangder, ein nngeheores Wunder.

So helflsst mhd. Sobinlicfa, das Ungeheuer, portentnm monatnim, weil
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08 in die Angon fiUlf. Anch hd. heisst eta auffälliges Wunder, ein

scheinbares Wnnderzeiahen, und in die Angen fallende Kleider werden
scheinlicho Kleider genannt Eine mnudarfUche Kebenform tmseres

Wortes ist schoinklich.

schinkieh s. schfn.

schirdach n. feines Tucii, vou dem nilid. sciiier, sciiir westerw.

scheiu, glänzend, bloss, rein. So heisst ein lose gewebtes Kammer-
tuch ns. Scbiordüok (Scliiertuch).

schiwwer /; der Splitter, das Blätterige, Abblätternde, südd.

JSeUefer nd&d. Sehewer, engl shirer. Die Wurzel ist noch in dem
I»ir. Scheiben, spalten, erkennbar. Von schiwwer stammen: sehiw-

werig adi, splitterig, reizbar, zornig, bair. schieferig, nnd Schiwwer*
hiiwt, ein Querkopf, bair. Scheifernkkel, Schieferwastel, sciuwwer*

hftwdig, starrköpfiiT, querköpfig, wörtlich: wer Splitter im Kopfe hat.

schiwwerhüwt, schiwwcrlp^ s. schiwwer.

schloddersoff m. der Krätzer, ein saurer, dünner Wein.
WesttTwäldi!?ch wird ein dünner Drei Schladerwall, und in der

Schweiz eine schaalc Brühe ohne Kraft eine Schladerbrühe genaout.

Alle wurzeln in Schiuder, Schlub, Schlanun.

seliaapp f, das insserste Ende eines Dinges, besonders in

der Verbindung: af der Schnapp stöhn, auf der Kippe stehn, in Ge-
fahr zu köppen sein, fiff. in den letzten Zügen sein, gdiört mit dem
bair. Schneppen, Schnepp, der Band (stelle das Glas nicht an die

Schnepp u. s. w.), zu schnappen. In der davon gebildeten Schelte

eines Menschen, der sieli unnihif? hin und her hcwPL'-t : Schnappgökel,

ist göckel ein im Sachsenland nicht ungewöhnlicher Personenname
aus Jack, Jakob entst(>llt, und wird wie in Schniutzjack, Schmutz-

Jackel appellativ gebraucht. In gleichem Sinne wird auch ein willen-

loser Mensch ohne Energie ein itiugökel m. Lchmjackel genannt.

sehiiappgdekel s. schnapp,

sckiiappnftbes s. habes.

schnäweln s. ndschntlen.

schuiewen v. n, misrathcn, nicht gerathen, besonders von
i'cldtiüchten, daher denn auch ein Misjahr oder Fchljahr schniewjohr

heisst. Von dem mhd. Snabe, Mangel, snaben, bair. sohnaben, Lan-
gel leiden.

schniewjohr s. schuiewen.

SCliuipel m, der Frack, der Gallairack. Auch in der Würz-
burger Studentensprache ist Schnippel, der Frack, und dann der

Statzer, Elegant, von Schniep schmaler Streif, Stirnband, ns. Snibbe
Snebi, spitzznlaufendes L^»pehen von Flor oder feiner Leinwand,
Iid. die Schneppe, Schnippe, etwas spitzzalaofendes, schnabeU&rmiges.
Kin ähnliches Büd Uegt der sftchsischen Benennung des Fracks,

Sohwolwr nhwanz m. Schwalbenschwanz zum Grunde.
sclniopperüS s. hübes.

SClmüd acU, schlank, dünn, hager, von dem mhd. sndde,
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knapp, annlich, gering, krank, venrandt mit dem ns. saeidig, ge-

schlanck, bair* sclmeddig, flcUimk, Ton BSnmen und lienaehen.

gehnuogeln s. flcbmsefai.

SChnnSOln v. a. naschen, ns. snusseln, von Snnss, aachn.

Schnntz, Sclinauzp, mlul. Snuzo. In Trier hcisst schnaasig, 1. einer,

der gern Leckerbissen isst, 2. eine Speise, welche durch ihr äusse-

res Ansehen die Esslust roizt.

Gebroden Speck nor kond ed sein;

so schnaaäig roch ed on su fein.

Laven a. a» 0« 135. Von schnuseln kommt schnnslei^ f. ns. Snos-

gelye, das Naschwerk, Im Lippischen bedeatet Sefanniflerügge man-
cherlei Esswaaren. Dieselbe Wnrzel hat anch schnnoseln ji. dmrch

die Nase reden, näseln, nieseln, heneb. schnndeln.

schnnslerä s. schnuseln.

SChÖbbinTi s. skabännz.

schömmer m. nennt man die fieberhafte Empfindung, von

welcher man nach zu hasfigem Genn<»Re, besonders von fetten Spei-

sen befallen wird, und schöiuincru v. n. von dieser Emptindung be-

fallen werden. Ohne grade gegen die gewölmliche Erklärung des

Wortes ans dem gleichbedeutenden nngr. tsömör auftreten zu wollen,

durfte doch das ns. Schimmer, das Schimmern Tor den Angen nicht

ganz za ttbersehen sein. Ohnehin kommen verwandte Bildnngen in

der Mundart vor. S. beschömmert.

sehommert s. beschömmem.
SChöppzill^el f. die Dachziegel, von dem mhd. Srliupfe, ns.

Schupp, bair. Schopf, das Wetterdach, daher Schweiz, schupfen, schuppen,

ein Dach mit Schindeln bedecken.

SChÖSS f. der Dachspan, die Dachspüesse, engl, shid die Schindel,

voa slied, jiihd. schideu, spulten.

schrtden v. n, 1. schräge ftber ein tiefes Gleis fahren. 2.

die Speichen eines Bades schief richten. Von dem mhd. nnd na.

scfarad schräge, daher Schweiz, schreiden, ns. Schraden schräge schneiden.

Schrotes n. das Wasclifass, die Waschbntte, von schroten in

der nun veralteten Bedeutung : aushöhlen, daher verschiedene hohle

Ge£ässe in einiiren Gegenden von Deutschland den Namen Schrot haben.

seliuttaUarabora s. schuftig.

schuttig adi. verzanst. von dem mhd. schütte, dicht, gedrängt.

In der Schelte Sehuttakaraborra scheint das mhd. Kilber, nhd. chil-

puiTa weibliches Schaf zu stecken, iu der Tliat werden dichte und

verzanste Haare Schafwolle genannt

schwdcheB n. s. lOtchef.

SChwftnielB s. schwfinzen.

sehwftnsen v, n, auf dem Eise gleiten. Gehört mit dem sächs.

schwflnzeln n, mOsdg oder atatzeihaft einhergehen, bair. schwänzen,

schwanzuren zusammen
— der lieber auf der Gass scliwanzirt,

Denn dass er in den Büchern studirt
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hcisst CS in einer alten Predigt. Schmeller setzt diese Wörter mit

sehwanken susaiumen« and Termafhet als ihre arsprangliche Beden-

tang: den Leib anf eine naoUfiSBigeoder gezierteWeiseschwanken lassen.

Stfklfder n. das Seifenwasscr, aachn. der Lötter, also ver*

kürzt aus Sifgclftcr (s. gläter). Die Wurzel ist in dem mhd. Loter,

Luter, Kofh, dalior liair. Lmlor, nnreines Wasser, Loder unreines

Wasser vom Waschen oder üaden.

sipern s. sfwer.

sfwer w. der Speiciiel, der Geifer, mhd. und aaclm. Sciver;

ns. Sevcr, westerw. Seiber, bair. der Seifer; mit dem Zeitworte

sfwem V, w. bair. seifem, ns. severn, geifern, speicheln. Gleiche

Wnrzel hat anch das sftchsisehe stpem ». aachn. siefe ns. sipeu,

sipem, trOpfeln, sickern.

stwern s. stwer.

schnmerig s. schämerlich.

schweches s. l^tchef.

SChwolwesclnvstir/ s. srhipel.

SkabällllZ /. S(".lu'it(i einer bösen Frau, wurzelt mit dem aachn.

gemeiueu Schimplnameu : Schabboos, Schabbha«. der särhsischc Sehelte

schöbbian d. i. schabiger Haas (wie Grobian, Duuunian, grober,

dnnuner Jan, Hans) in Schabe, aachn. Schabb Krätze, and hedeatet

also soTiel als: Aaswurf» Scheusal a. dgl.

skätl f, Schelte einer dürren, mageren Fran. So nahe auch

bei der Untersuchung dieses dunkeln Wortes phonetisch die nordischen

Riesennamen Skass, Skessa liegen, welche auch von Hexen ?rbraacht

worden, ,1. Grimm deutliche Myth. 99 so wtirde doch die Ticizie-

hun^,' eines fremden WortiN kaum zu rechttertii^en sein. Wahrseliein-

licher ist (b r Zusaunnenhang mit Schatten, altd. Scade. Der Schatten

ist ein bekanntes Bild der Abgezehrtheit.

' SÖggel JM. 1. iu weiterer Bedeutung eine Art Frauenmantel.

So erscl^t z. B. in Hermannstfldter Zanftstatuten von 1466 der

hldsch Sitel (walachische Sitel) mit zweierlei Bertein und nüt Blumen.

Seivert a. a. 0. 29; 2. ein mit Gold und Silber verzierter, oft auch

mit Sammetstreifen und Tressen besetzter Bock, welchen ehemals

Bräute in den Städten am Trauungstage zu tragen pflegten, in Zunft-

Statuten des fünfzehnten Jahrhunderts: „Xerreniber^'er Seydel" fje-

nannfc. Seivert a. a. 0. 30. Nach den Unilautungsgesetzcn der Mund-
|

art schliesst sich das Wort an das ndid. Sei, Seit, rnth<,'etärbtes t

Wollenzeug oder Seidenstoff vgl. Weiuhold deutsche Frauen a. a. 0.

420 f. Verwandt ist der Form der Kleidung nach das in der Nibc-

lungenklage, und im Tristram vorkommende Sigelat, Siglat, ein kost-

barer Seidenstoff mit eingewebtem Golde von dem lat cydas, in ro-

manischen Sprachen sisclaton, sisdato, franz. siglaton, sigleton. Wein-
hold a. a. 0. 423 ein Staatskleid der Frauenzimmer mit eiiicr rund

hemm gehenden Einsetzung von Gold oder Purpur, oder beiden zugleich.

späwät /. die Spinnwebe, das Spinnengewebe, bair. die Spin« \*

nenwät, von dem mhd. Wat, Kleid, Zeug.
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«pfleehtegMig m. b. Kalwerbnrg.

spirkel m, der Februar, Honmng, nM, sporkel, der seduehnte
Tag des Febniars daher dieser selbst Sporkelmonat hoO. Sporkel,

aachn. Spörkel heisst.

Der spürkrl drift ald (schon) Knoppcn (Knospen) frescb

I)io Mois ]iipst. mßclifr (lieblichj rm Gnböscli

singt ein rheiiifrankisches Lied bei Froiimiaiin ii. a. O. 5. 517. Die
früher versuchte Ableitung des Wortes von einem angeblich iin Fe-

bruar gefeierten römischen Feste spurcalia, dessen Bestand im Alter-

äinme sidi aber nicht nachiraisen Iftsst, hielt schon J. Grimm, Ge-
schichte der deutschen Sprache 1. 90. seltsam genannt. Dagsgen
aber spricht für die Ableitung vou dem nÜKL spuren, nass sein, foulen,

Spork, der Koth, der Name Hornung, welchen der Monat als Thau-
nionat führt, und desson Wurzel in dem mhd. Hör Koth liegt» In

spui'on, iia^^ ^fin, wurzelt auch das särhs. spurzen, spucken.

spöllf ixohn, zur Untprhaltnng aufs Nachbardorf gehen, henneb.

spiell gebii. westerw. s]ioll(' ^rcbeu, bair. zu Spill gehen oder bloss

spill gehen, auf einen Schwatz ausgehen, von dem mhd. spei (bair.

Spellen) Rede, Sage, Fabel, Spellen, [>laudem.

springe! m. ein dicker Stock vom Gestrüppe, sdiweia. der Spran-

gen, bair. der Sprand, Spranz, das splitterige, keüfönmge Ende ist,

eines Baumstammes, an welchem er Yon seinem Stocke abgehauen

mhd. Sprinz, Splitter, hssura.

spiirke! s. spirkel.

spurzeu s. spirkel.

städer s. stät.

stäppen s. gestäpp.

stät f. die Kossherde, Pferdeherde, mhd. iStuot, Versaiuiiiluiig

Yon Zuchtpferden, Herde, bair. die Staet; daher der Stüder, der

Rosshirte» mhd. stnotire, mniio.

Stibes Schelte eines kleinen Menschen, jedoch mit dem
Nebenbegriffe der Kraft. Wurzelt wohl mit dem aachn. Stiel, ein

dicker Junge, ein dickes Mädchen in dem mhd. stewen, stanon,

und gehört dahrr mit steif znsamTnen. Denselben Ursprung hat auch

das sächsische stiwwelig, welches in Verbindungen wie stiwwrlig v(M,

stiwwolifr nackt, iraiiz voll, qranz nackt u. s. w, verstärkend iirbraucbt

wird. So sagt man auch hd. steif essen, steil' trinken, stark, viel

essen, trinken u. s. w.

stirzen s. stnrdtg.

stiwwelig 8. stfbes.

stdrhiteel m. Schelte eines kleinen, verbntteten Menschen.

V An der Identität der zweiten Worthälfte mit dem sächsischen Worte
häzel m. ist wohl nicht zu zweifeln. So heisst die Grille ; in der viel-

fachen Zahl häzelii werden in Michclsberg auch gedörrte Birnen so

geuatmt. In bciilcrlri iJodcutung geliört das Wort mit liutzeln, ein-

schrumpicn, zusammenschrumpfen, zusannuen. So wird spottweise

auch anderwärts eine uuansehnliche Person, und in Trier eine vom
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Altrr eingeschrumpfte Pcrsou Ilozzel genant. Mit „Engelchcn" bc-

ginnt in einem artigen GMdite von Laven a, a. O. 94. die lange

Reihe Ton Kosenamen; aber — klagt das Mtttterciien am Abend
des Lebens

All mciTi Döhr — on BlamenOmen
Wören eidel nör on leer!

Jezzd sein eirli on (»rroin Ilozzei,

Ond derboi rii orreiu Dohr.

Stor kommt in der Bedeutung von starr, kräftig anch in der l'ricrer

Mundart vor. Verbindungen, wie starrbiintl, das holst, stuurdreigt

sehr trocken u. s. w. sprechen dafür, dass es auch in unscrni Worte
eine verstärkende Kraft bat»

glnrdig aäi, stdrrig» grob, flegelhaft engl stnrdy, ns. stonlg,

storrsk, zn starr (vgl. Stanicopl) gehörig. Ob nicht das Wort stirzen,

welches in dem Liede eines Waisenkindes vorkommt;

Wol gibt der Wängd, wol schokeln de Birken;

wol vil wän'on (werden) es de Fremde «;tirzen!

Haltrich die Waisen- und ötiolkinder a. a. 0. 29. auch zu sturdig

gehören, und die Bedeutung: störrisch, grob behandeln haben mag?

T.

tAber m. das Feldlager, mhd. Täber die Wagenbarg, böhm.

and Ungar, tdbor das Lager, schwäb. Taber ein fester Ort. Hieher

gehört auch täberstanl m. der Feldsessel, und t&bem v. n, mit der

mundartlichen Nebenform täbem V. r. sich lagern.-

täberii s. täber.

täberstaul s. täber.

tackeln s. räekeln.

täckolu t'. n. geheimhalten, Ausflüchte macheu, mit geheimem

Betrug nmgehen, mit den davon gebildeten Haaptwörtem tädder m,
nnd ^etäckel n. von dem mhd. tongen, tongenlieh altd. tonkan, ton-

kanlichnn geheim, heimlich, tongen, tongilon geheimhalten. Analoge \
Bildungen sind das henneb. tackeln, mit heimlichen Betrag amgehen,
schwäb. daukelu, duckeln. Dagegen stammt das lantverwandte tackeln

V. n. in den Händen horumziehon, fändrln, langsam arbeiten von dem
altd. taken palpare, Schweiz, täken, täkeln.

täckler s. tackeln.

talesäreu v. n. müssig heiuiüKtlien, bair. talieren, nmherta-

heren, der Talierer, mhd. Talicr Händler mit Schiüttwaaren. Schmel-

ier denkt dabei an das ital. tagliare, schneiden. Da« davon gebildete

vertalesären heisst anf eine zwecklose Art, wörtlich durch Talieren

-

verschwenden.

tallepalitz s. tollesch.

tampns s. betümpesen.

tappor 711. der Theil, die Portion, besonders fU/. seinen tap-

per bekommen, sein Th^, den verdienten Verweis, die verdiente

Digitized by Google



Zurechtweisung bekommen; bair. der Tapper nach Schmeller von
dem franz. Etappe und dem davon gebildeten deutschen Worte Etappe
nach Schmidt yon Tapp der Schlag franz. la tape, conp de main.

tarklich adü bnnt» bnntscheeldg, vom mhd. tarken, maUen,
yerstellcn, Schweiz, targgcn, besudeln.

tasert m. mit der Nebenform tästert 1. der Tornister. 2.

Srholto pmv9. albernen Menschen. Die Dopjiolbc'dentnncr muss aus

dem Zusainmciitlic'ssen lautverwandter Wörter erklärt ^vTrd('n. In dem
ersten Sinne stanmit das Wort uiit den ver\v;indtrii südd. Wörtern
Tauce, ein gewisses Ilohlmass, Tauscl, ein hülzernes Müchgefäss von

dem altd. Tesca, Tcscilla, Tasche; in dem zweiten trifft es mit dem
Bostel der Baiem, dem Boost der Heanzen und dem Desans der

Osnabrttcfcer zusammen, nnd wurzelt In dem mhd. dosen, tozen,

matt sein, scUummem. Anf die nämliche Wurzel, nnd nicht aaf

Bachs, sftchs. tuost ist auch die mit tSsert gleic hbc deutende Schelte

tuost m. und tuostitc adi. dumm, albern, zurückzuführen. Er ist fett

wio oin Dachs, er boif?!^t titii sich wie ein Dachs, er kalin,in';ort

(huckt zu Hause) wie ein Dachs, «sind alltäpHche Vergleichuiiiicn

in Deutschland; der Ausdruck: er ist duiiuii wie ein Dachs, ist mir

nirgends begegnet.

tatsch s. tatschein.

tatschkn s. tottes.

t&wem s. tftber.

tm^ B. t^di^n.

tddigen v. n. streiten, zanken, Prozess führen, bair. taidingen,

taiilifjen, verliandeln, unterband rln, ausmacbon, schwoiz. tAdijxon einen

Prozess durch einen gütlichen Ver^rlr'irh endii^en, luxctiih. (latrej^cu

Prozess führen; von dem mhd. Tagedine, i'eidine, gerichtliche Ver-

handlung, Gericht, Process. Säinnitliche Formen stammen von Tag

und dingen, durch Vertrag bestimmen; daher dann tagedingen, ei-

nen Tag zu einer gerichtlichen Yeriiandlung bestimmen. Bem mhd*

Teiding entspricht das sftchs. t£dig f, der Streit, Zank, Prozess.

Üftkeln V, a, reizen mhd. tagein, kurzweilen, spotten, von Ta^

galt, Takalti, Scherz, Kurzweil.

tindäle s. tr^ndeln.

tiiidjileii s. trandeln.

tini m. 1 . uuiiidartliche Nehenlorm von tin, Martin 2. als Schelte

der Einfaltspinsel. Der apjiellative Gebranrh von Personennamen ist

bekannt; ob aber der h. Martin dadurch in den Ruf der Dummheit

gekommen, dass er einem ihm begegnenden Bettler die Hälfte seines

Mantels gegeben, ist eine nicht hieher gehörige Frage. Bass der

Yolkswitz ans dem Bettler einen Wirth machte, dem er ein Stück

Mantel statt Geld geben mnsste, wissen wir ans den Reimen:
St. Martin war ein milder Mann,
Trank gerne cerevisiam,

Und hatt' doch kein pecnii::itn;

Brun musst' er lassen tuuicam.
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und mit Anspielung auf jene liegende wnrde aneh ein Yersdiwender,

der sein Gnt durchgebracbt hatte, ein Martinsmann genannt. So
könnte wohl .luoh ein Zusammenhang der Schelte einer zerlumpten

Person Zutlr^Titli d. 1. wörtlich Zottol^'rcthc mit der Lcgondo vor-

inuthct worden, dass die h. Margaretha in zerlumpten lüeidern Schweine

gehütet habe.

tinkesen v. n. hämmern, mhd. tengein, Schweiz, dängelu, von

dem altd. Tangol der Hammer.

tlnkn m* fiUIt dem Sinne nach mit dem tini znaammen (s.

d. W.) nnd steht ihm auch in der Form so nahe, dass man Ter»

sucht wird, das Wort als DiminntiTom davon zu nehmen. Weit
näher liegt indessen die Ableitung von dem mhd. tenke, denk, tenk

link. Denn nicht nur benimmt sich der tinku überall linkisch,

sondern tciik ist auch eine südd. Schelte für ungescliickt, tmbcholfcn,

nnd e deughes Loder wird in Tirol ein dummer Tölpel ü;<?^^fiunt.

tiseln V. n. sich mit allerhand Kleinigkeiten zu thun machen,

nnd so ernster nnd angestrengter Arbeit aus dem Wege gehen. „Er
tuselt der ganzer Dach dörch gen Hns, leset de Zeidong, rauchet e

Zigärclie u. s. w. sagt Malier vom Bastian in der ErzftUnng: osen

6rnne Bastian Aach i 1S60. S. 12. Ausser diesem Aachner Worte
• gehören in dieselbe Wortreihe noch das Schweiz, täseln, sclileichen,

auf den Zehen gehn, dasseln, dlisscln, mit aller Bequemlichkeit thun,

halb schlafend gehen u. s. w., deren Zusammenhang mit Dusel, du-

selig idar ist. Mundartliche Nebenform von tiseln ist tuoscln, daher

denn auch tisler m. getiscl n, mit tuosler m. getuosel n. wechseln.

tisler 8. tiseln.

to6he8 s. dnckas.

tockeflftcker s. tocki.

tocki IN. als Schelte: der Einfaltspinsel, der Dummkopf, tirol.

Togge, von dem mhd. Tocke der Klotz. Durch Verwechsehinff de<;

Wortes mit dem in theca wurzelnden tock f. die Tlnlftcr hat

der Volkswitz den Tockefläcker d. i. den Holfternflicker zum C enossen

des Tocki tremacht. So ist nach neuem Forschungen durcli s]»ieleude

Verwechselung von Burscht, Bursch, Gelage, und Bürste auch der

Bürstenbinder in den Vermf eines argen Sanfbrnders gekommen.

toddern n. stottern, onomatopoetische Wortbildung, wie

das ns. doddern, dottem u. s. w.

Mei Pa—Pabben to—toddelt

Mci Ma—Mammen to—toddelt,

Das Loh-orclien to—toddelt?

Eich to— toddien allaan nudd

heisst es in einem Trierer Gedichte bei Laven a. a. 0. 142. So

wird denn auch die etymologische Bedeutung des sächs. dodderzen

V. fi. sein: so heftig fHeren, dass man stottert.

togguttlen V, n. handeln, markten, dingen; etymologisch:

Handarbeit Frohnarbeit miethen, von dem mhd. Tagewan, Tagwan,

Schweiz. Tagmen das Tagewerk.
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toleptn 8. toBescli.

tolleseh m. als Schelte: der Tölpcl, in Trier der Dalles:

Ömmer stiehn ich wie en Balles,

Wonn ich ebbe«? nmache ^nW,

sagt din zerstreute Dicnstma^d bei Laven a. a. 0, Die Wurzel von
diesen Wörtern und dem inhd. tulisc einiiiltig, ist in dem altd. ttillan

betrübt, schläfrig sein. In der zweiten Hälfte der gleichbedeutenden

Schelte desselben Ursprunges tallepalitz ist die mundartliche h ona
palntz ?on Paul nicht zu Terkennen. Toleptn m. kommt in dem
Kinderspmehe:

Et wor emol e min,
dl höss Tolepan;

Tolepän höss he,

*n därke Furz loi^s he

vor, welches an den holsteinischen Kinderreim:

El \Nccr cnmal cn Mann,
de -hcet Bimbam;
Bimbam heet he.

In de Busce (Hosen) scheet he

bei J. F. Schütze a. a. 0. 1. 84 erinnert. Unstreitig ist es der

Tolpjan d. i. der dumme, tölpelhafte Hans der Aaelmer, und führt

wohl auf dieselbe Wrir/el, wofern wir das Wort nicht etwa an talpen,

sächs. tälpen plumj) auftreten, knüpfen wollen. Plmnetisch ist es

mit dem sächs. Naiuen der Tulpe tolepän zusammengcüossen.

tor /. das Leichenmahl, das Leichenessen, das Todtenmahl,

der Begräbnissschmaus, wurzelt unstreitig in dem nihd. turcn, tiurcn

bair. tauem, bedanem. So heisst ns. das Ldchengefolge Troor f,

von troren, tranem.

torren m. mit der mundartlichen Nebenform törwen m. der

Eigensinn, Starrsinn, von dem mhd. tor, taub, törisch, übelhorig, un-

sinnig, Tuhd. toren, racen, tttrmel, wild, ungestüm, ns. Toom der Zorn,

törwen s. törrcn.

töttes m. Spottname eines wiHenlosen Mensclien, der sicli von

aller Welt pudeln lässt, einer unausrichtsamen Person , Schlafhaube

;

mit der mundartlichen Nebenform tatsdiku, hantatschka (Hans Jatschku)

m. Beide wnrzeln in Datsch, Brei, breiartiges Geb&ck. So wird auch

in der Pfalz ein solcher Mensch Tatsch, in der Schweiz Tötsch,

Taaschd, Daaschi luxemb. Tötz, Tötsch genannt. Für die Richtigkeit

dieser Ansicht spricht auch, dass töttes in dem Worte arentdttes MI.

Eierdatsch in seiner nrsprüngliclif^n TJedentung vorkommt.

trackesoii n. die Wörter im lieden ziehen, anstossen, stottern,

fig. zögern, zaudern, laniisam sein, bair. trneken, trocken, im Reden

anstossen, westerw. truekson zögern, wcsterw. truckse, tröckse nicht

recht zu Worte kommen kOnnen, im Elsass tröksen, in der Arbeit

langsam sein. Alle diese Wörter wurzeln in dem mhd. trechen,

trecken, ziehen.

tranda f* spottweise Benennung einer grossen, plumpen Weibs-

's
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person, gemeiiid. die Strunze, die Tnüle, Trolle» sftcbs. tnüla (von
trollen, wackeln). Gehört mit dem ns. Tränt, der schleppende, schlen-

dernde Gang, zn trändeln , säclis. tarSndeln. In derselben Weise
scliliesst sich auch, das sächs. tiiidalon v. n. zaudern, zöf?orn, langsam

und faul arboiti u, und die davon gebildete Schelte tiudüUe f, an
tändeln, mhd. tenUelircn.

trändeln s. tranda.

tratzUeh adi. vornehm, hochfahrend, entspricht dein lahd.

tr&tzlic gerne neckend, von Tras, Anfreizong, Trotz and gehört mit

dem Schweiz, trfttzeln, znmZorne anlreizen, hftniiseh ausspotten, necken,

sticheln, trützelig neckisch zusammen.

tristen v* n. senfzen, stöhnen, mit dem von Trost sächs*

tröst, truist w. gebildeten trüstcn, tniiston v. a. trösten nicht zn

verwechseln. Verwandt sind unserm Worte das Schweiz, trcisson,

tiysscn sich übel befinden , und das Uebelbefinden durch ein zwar

nicht lautes, anhaltendes Klagen oder Aechzen äussern, schwäb.

dreissen, klagen, jammern. Alle gehören zn dem altd. driozan, uu-

mutfaig ttber etwas sein, Ekel empfinden, dem mhd. dridzen, lästig

sein nnd den davon stammenden Wörtern verdriessen, verdriesslich

n. s. w. zusammen.

trobben m. eine Menge beisammen befindlicher Dinge z. B.

von Pflanzen einer Art u. s. w. hair. der Trauppen, gehört zu

Traube, welches urs])ninLrli('h auch eine Maf^se zusamraengeiasster

oder nehcneinauder betiudiicher Dinge, besonders Beeren bedeutete.

trnlla s. tranda.

tseliäkig s. schäekea.

tselioekeii s. mftngelichen.

tschottlepattle m. spottweise Benennung eines Einfaltspin-

sels, Tölpels, Schafkopfcs. So hcisst Schweiz. Tschündi, Tschänli der

Einfaltspinsel, Tschändoli, eine gute einfältige Weibspor<?on, tschu-

deln, eine Arbeit nachlässig verrichten, t^f^iudclig, eilterli.Lr uml uai^h-

lässig, schwäb. Schandel Schudcl ein übereilter Mensch, tirol. Tschatt

ein einfältiger, unbehili lieber jMcnsch, tschättet, ungeschickt, wie alte

Leute, tschatteln langsam, schleileud gehen, und tschattU, tschaschcr,

ein guter, alter Mann.
tampes s. betttmpesen.

tu 08t, tuostig 8. tisert.

tutscheln v. n. oft betasten, in w(>ichen und breiartigen Kör-

pern mit I i TIand herumfahren, bair. taschen, täscheln, tätscheln,

tasten, berühren. Schweiz, datscheln und bei Göthe tätscheln („sie

glaubten mich wundersam zu unterhalten, wenn sie an mir mit der

Hand herumLatschelten".) Alle wurzeln in Datsch (sacha. tatsch f.)

der Schlag, daher schwäb. dätscheln, sanft, liebkosend schlagen.

5«
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u.

Un 9uX>sf, in der Redensart:* nn ddn sich sehnen, bair. And,

bei Horneck u. a. m. noch die Ant Schmerz. Gefühl des Fremden,

Ungewohnten, Sehnsucht — Ant tuon einem, ihm das OefOhi des

Ungewohnten, Fremden verorsadieD.

nnzäckig s. zick.

nolrang m. d(?r Gassenjnnge, ohne Zweifel nichts als mund-
artliche Jb Ulm des luhd. Namens einer Zauberwurzel, welche unter al-

len oben ansteht, Almn', Ahmne* Dass diese Wnrzel persönlich ge-

dacht worde, hat nicht nur J. Grimm, deutsche Mythologie 1159,

nachgewiesen, sondern es finden sich auch im deutschen Yolksglan-

hen und in deutschen Volkssagen Spmren davon. So heisst im Sncer«

lande und in Ostfricsland der Kobold Alrun, und wird als ein kleiner,

fusshoher Kerl gedacht, den man in eine Spinde einsperrt, bis er so

stark wird, dass er seinem Wirthe ein ganzes Fuder Heu im Munde
zutrageu kann. Kuhu uud Schwarz a. a. 0. 423 uud nach bairischem

Volksglauben ist der Alraun ein weisses, behaartes Männchen, das

als Spiritus familiaris sehr hoch gehalten wird.

Ins kleinste Bttchserl hinein

Dies Teuferl, volgo der Ahraim,

Schmeisst Batzen zum Erstaun,

sn^t ein Volkslied, und ein hinterstelli'jpr Beamter schob die Schuld

des Kassendiebstahls auf den Alraun, Schnieller a, a. 0. S. 97. Nach
der auch von Grimm a, a. O. 375 f, getheilten Ansicht Schmellers ist

vielleicht auch das aliurumuale magac des Fomaudes als Eutstel-

Inng von Afarun zu betrachten. Wie im Sachsenlande, so ist ondlich

auch in einigen Gegenden des nördlichen Deutschlands: da Arönken!
eine schwere Schelte. F. W. Wolf Zeitschrift für deutsche Mytholo-
gie und Sittenkunde. Göttingen 1854. 8. B. 1. S. 461. Wenn Woeste
dabei an Anror denkt, so ist das irrig: die Bedeutung Alraun steht

fest. Frommann a. a. 0. 1. 461.

lirätt m. in der Verbindung: um urätt, an der Keihe, preis-

gegeben. Uralt ist das mhd. Antreite die Ordnung.

nrz im pl. Urzen, die gröbem und kleinem Abi^lle des

Futters, welche das sattgewordene Vieh verschmäht ns. Ort, Ordels,

bair. die ürftss, an der Eifel ürzel, mit dem dazu gehörigen Zeit-

worte verurzen, das Futter, die Speise verschmähen, gemeind. urac-

sen , schles. urschen. Alle schliessen sich an das mhd. uretzig.

ekel, fastidiosus, und sind nach Weinhold a. a. O. auf das gotliische

uzitan, altd. urezan herausessen zurückzuführen. Wie das säch8..ver-

urzen, so wird in Trier auch Urresch vom Pässen gebraucht.

Mer brauch n6dd grod gebrode Gäns,

Sa gans off enmahl zu verschlacke,

Mer- ka* m^cht gnden Urreschen

Sich grod so gud de Möge ßpöeke.

Laven a. a. 0. 161. In der sinnschweren s&chsischen Schelte Wfirld-
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oder Wclturz f. erscheint Welt verstärkend. Wie das Weltwunder

ein Wuader ist, weldies die ganze Welt dafür erkUrt, so bezeiebnet

jener Ansdrack einen Menschen, von dem sidi die ganze Welt, sei-

ner flberdrflssig nnd satt, abwendet
üsken n. die Eiterbcale, diminutive Form des mbd. £iz,

bair. Ai^s, dn^ Geschwür, die Kiterbenle.

üwerrämpeln s. gerämiuelt.

üzeln V. a. leicht quälen, bair. Einen utzen, zum Besten ha-

ben, die Utz, eine Person, die gerne vexirt, an der Eifel Ütz, der

Spott, aachn. utzen, hutzen, spotten, schwäb. hassen, übel mit einem

umgeben, hnzzeln, quälen, ausspotten. Schwenck yerglleieht damit das

althd. nozunan, verachten.

V.

T6rbef6lll V, a. verblüffen, in Trier verböbeln.

verböbel mich nödd,

On lös uüch gewährd,

Sonsd hrennd mer noch ön
De Brei off dem Hfihrd,

Laven a. a. 0. 141, mit dem davon gebildeten Hauptworte Yerbd-
belonk. Wir nehmen keinen Anstand das aachn. babbele, babbele,

unverständlich oder durcheinander' sprechen, viel und unnütz plap-

pern, plaudern, schwatzen, Babbeier, Bübbler, Babbelhans, Schwätzer,

Plauderiiiaul, die Babbelei, Bubbelei, das Gebabbeis, Gebnhbels, Ge-

plapper, Geschwätz zu vergleichen, und die Wurzel in dLiii iiihd. ba-

,
beln, plaudern, plappern zu suchen. Als ursprüugliciie Bedeutung

ergibt sich daher: durch Geschwätze, Geplapper irre machen.

TerblXekt s. blftck.

yergelselil a, kleine Kinder in Abwesenheit der Mutter

hiniialten und besorgen, dass sie schweigen. Bchliesst sich zunächst

an das sächsische goiseln, schön thun, schmeicheln, u. das Beiwort

gitsig, goisig, kindisch, von gSs f. die Gans; daher denn auch sächs.

g^en, V. n. baii\ gänseln, plappern
,
plaudern , und luxemb. begö-

schen, ganshafter Weisse überreden heisst. In Trier heisst die Zer-

streuung Vcrgeisolüuk.

yerlappeln v, a. verschwenden, s. versftbeln.

yermideln s. mftdrig.

versäbeln v. a. VÄSchwenden, durchbringen, wurzelt in !(

m

mhd. Zabel, die Tafel zum Würfelspiele, zabeln, jocari, Zabelbret,

Spielbret, daher ei|?entlich: durch Spielen durchbringen. Das sinn-

verwandte säehsische verlappeln wurzelt in läppen, lecken, naschen,

und entspricht dem hd. vcrleckern.

vertukej^cht adi. verstockt, unempfindlich, gehört wohl mit

dem mhd. tuUsc zusammen. S. tollesch.



TO

w.
wftl m. der Schleier, mlicl. Yeile, Yale, bair. Weil. Wnel, der

Schleier der Nonnen, Schweiz. Weile, der K<»pfBch]eierf ittaa. Toile,

lat Tclnm.

'Waud adi. uicht ganz voll, besondors von Gcfässen, die mit

GreijsHpren Getränken e:efüllt sind, ns. wau, wann, daher in einigen

deutschen Muadai ten der Geschmack eines in dem uicht ganz volleu

Fasse Tcrdorbenen Weines, der Wahner heisst Im attgemeinen he-

deutet das nüuL wan, nicht toU z. B. von dem Monde, und mit dem
Begriffe des Mangels in den hochdeutsclien Wörtern Wahnsimi* Wahn-
witz, Wahnkom n. s. w. Ober den Ausdruck w^nd stöhn s. unten w6n.

Wailderoii!? f.
hoisst eine Wehe Leinwand von Iß Ellen von

dem inhd. Waut, us. Wand, Tuch, daher auch das Gestelle, worauf

die Tücher gespannt werden, us. Waudraam heisst.

wiirdurz s. urz.

weislierr m. im Sachsenlandc der Amtstitel von Gerichts-

nnd Terwaltungsbeamten. Wie ganz nahe auch die Anknftpfang

an das d. weise, sapiens liegt and sowohl durch die nrknndichen
Amtstitel pmdens ac eircnmspectus , als anch durch die ttblichen

Amtstitel: weiser Herr, erweist (Euer Weisheit) und Steigerungen,

wie ervürsichtw(>i«!t , emamhaftweist m. d. Euer Fürsichtsweisheit,

Euer Narahaft'\ isheit u. s. w. gestützt werden kann; so ist doch
gar nicht unwaluscheinlich, das Wort mit weisen, in etwas unterrich-

ten, belehren, und weis machen, in der gleichen, nun veralteten Be-

deutung, in Yerbiudnng zu denken. Wir glauben, dass die Beamten
orsprönglic^ ans dem Grande Weisbenren genannt worden sein mö-
gen, weil sie als Sdieffen weis machten, was in einem oder dem an-

dem Falle recht sei. Dafür sprechen die in niederrheinischen Weis^
tliüniern häufig von den Scheffea /xchrauchten Ausdrücke: weis machen,

weissen. J. G. dentseho Weisth. 2. 133. 173 u. s. w. Weisthum, d. i.

Inbegriff der {geschriebenen, und der Gewohnheitsrechte einer Gemeinde,

und der Bremische Name der vier ältesten Rathsherrn: Wietherrn,

von wieten, mhd. wizon, strafen. Dabei wollen wir indessen gerne

zageben, dass die Yerweclislang von w^ und weise sehr firohe statt-

gefunden habe. So begegnen uns die Ausdrflcke: ehrsame und weise

Herren u. s. w. schon in Schriften des fünfzehnten Jahrhunderts.

Wolzig adi. mit der mundartlichen Nebenform wälzi^', herbe,

widrigschmcekend, von wildem Obste und dgl. von dem mhd. Wüllen,

Ekel verursachen, walgeu, Kkel, Brechreiz haben, daher us. walgigt,

Ekel errettend.

werwel m. der Drücker an dem Schlosse, die Klinke, die

Thfirschnalle, von dem mhd. wirben, drehen, Wirbel, Wirwel, das»

was sich nmdreht, der Kreis, die Scheibe. So heisst auch balr. die

Drehhandhabe zum OlEnen Ton Schlössern und dgl. WflrfeL

Digitized by Google



n

idessig, ir§88ig m. die HoUcen, wosterw. der Wässig, tazemb.

wazzeg, mhd. Wazzicb von Waser, scliwäb. was scharf.

widdncht f. die Krankheit, mhd. Wetag, pl. Wetage, bair«

Wehtni^. Siochtag.

willstili m. der H(rdstoin, die Herdplatte, Feuerplatlo, mlid.

Wihelstein, der Urandstcia, tacdiler, lapis in quo ponuntur taedam

;

pranteysen, von dem mhd. Wolle, ßeisholz, jede bogenförmige Ge-

staltung, daher schweie. Well, Kessel, Willfloch, die eingenumerte

Höhlung oder Grabe, worin der EAsekessel Uber das Fener gesetzt wird.

Witten o. r. sich mit Anstrengimg hin und her wenden, am
' frei Ton etwas za werden, ringen, von dem mhd. wid, bair. widen,

ein ans Banmästen gedrehtes Band, die Wiede; mhd. widen, drehen,

Weiden binden.

WOdjeln p. n. sich in verworrenrr Menge hcwogon, mit dem
davon gebildeten liauptworte Gewodjel, /*. das Gcwtihle, (irewimmel,

bair. wucdeln, wnetelu, von dem mhd. wadeln, liuctaare.

WOn n, die Hoffnung, daher w6li gim, Hoffnung geben, mhd.

und bair. Wan, die Hoflhnng, Erwartung. HSngt die Redensart: Je-

manden n^l^d'^ stehen. Jemanden nicht nachstehen, gleich sein, wohl

damit zusammen und bedeutet der Hoffnung, Erwartung stehen?

WUOt /. das Fisclmetz, Wnrfnetz, mhd. ist Wate ein kleines

Zugnetz, bnir. die Wat, ns. Wade, vielleicht von waten, weil man
damit durch das Wasser watet.

z.

sadMsteni v. n, einschlummern, einnicken; von
duB stille, bair. dusen, duseln, schlummern, dosen, einschlummern,

ns. indusken, einschlummern, schwäb. disseln, dosen, dttsen, dosmen,

schlummern, tyr. dösen, eindösen, einschlummern.

zadder f. 1. der Lumpen, Fetzen, die Hader, daher: zadder-

gräch m. ein Grieche, der Hadern verkauft, Trödler, Zaildersopp f.

eine Suppe aus zerklopften Eiern, lid. diu liadersuppe, das Gehäder.

2. fuj. verftchtUche Benennung eines Frauenzimmers, Schlumpe,

Schlndde. Mit den dazu gdiörigen Wörtern zaddrig, üdi, tappig,

zotticht, zaddem v. o. z«ren, ziehen, rdssen, zezaddert, adi* zer-

lumpt schhesst sich das Wort an das mhd. zatten, zausen, ziehen und
• die davon gebildete Wortreihe Zote, Zottel u. 8. W.

zaddergräch, zatldrig zadder.

zalescheil v. 7i. in Verbindung' mit erämm (herum) hin- und

horreisen, mit der der sächsischen Mundait nicht fremden Weglas-

suiig des inlautenden g von dem mhd. zogein, migrare, bair. zogcln,

marschiren, gehen. So wird aus Hagel sächs. höl u. s. w.

sanger adi, munter, lebhaft, von dem mhd. zanger, scharf,

ti4>fer, strennus. „Ein Mann ze stiite zanger" sagt Jaroschin, bair.

zanger, scharf, rftss, altb. zanger mordaz, brem. tanger, bei Kilian

tangher aoer, aciis.



sSiikeii m. d«r seiiwftdiste, und kamn noeh glimmende Fener-
fanken; daher vom erloschenen Feuer gesagt wird» es sei za „eftnken^

ausgegangen, fig. ein kleiner Theil, als Anfang oder Rest einer

grossem^ in Rcclonsarfen, vno, nöt n\ Zänkon, nicht ein Fünklcin,

bis zu den lotzten „Zanken", ])is auf den letzten Funken u. s. w.

Von dem nihd. Zanke, Spitze, Ende, Zinke. So wird schwäb. das

Zuiückgcbliebcnc eines abgebrochenen Zahnes, Astes 12. s. w. der

Zänk genannt, und mit eingeschaltetem w heissen kleinere, zerbro-

chene Zweige sftchs. Zw&nken.
sftrren v, r. zanken, ns. tarren, von dem rahd. zerren, reissen.

Die Yermittlnng beider Bedeniaiigen liegt in dem gemeind. sich das

Manl anireisBen. So hat anch zanken hair. die Bedentnngen, zie-

hen, reissen.

zRtert w. flio Stange, welche für ein weiteres Paar Ochsen

ausser dem, weiches an der Beicliscl zieht, vorn an diese gehängt

wird, die Vordeichsel, mhd. und bair, das Zieter.

zehaddelt s. horrlcn.

leekUch s. zOckUch;

seifden v. a, zerschneiden, zerlegen, eigentlich in seine Be-

standthefle, Glieder zertheilen, von dem mhd. Lid, Glied, liden, zer«-

gliedern.

zick f. mit der mundartlichen Nebenform Zirkormnndel m.

(Zickermännchen) ein Kinderspiel, wo diese (u finder bis zu nnom
gewissen Orte nachlaufen, und einem einen leichten Schlag geben.

Pas gleiche Kinderspiel führte ehemals in Nürnberg den Namen
Zick, und an der Oberisar rufen die Kinder, wenn vor dem Ausein-

andergehen eines dem andern miyersehens einen leichten Schlag

znm Abschiede gibt:Zeckel, Zickel oderZickai* In dieser Bedenttmg
entspricht das Wort dem mhd. Zuc, Tue, ns. Tukk, schnelle Bewe-
gung mit dem Finger, Schlag. In dieselbe Begriffsreihe gehören:

das Zeitwort, zicken, einen leichten Sclilaj? geben, mhd. wecken la-

cesporn verberibus ludendo, necken, bair. zicken. Wie in der bai-

rischen i\lundart dieses Zeitwort in Verbindung mit an oder auf in

der Bedeutung ; leicht daran Stessen, daran grenzen z. B. die Krank-

heit zickt an das Faulfieber u. s. w. gebraucht wird; so sagt man
anch sächs. von Bier oder Wein, dass sie anf den Essig zicken,

wenn sie einen Beigeschmack von Essig, einen Stich bekommen, bair.

zicken, oder zickend, anzickcnd, anzick, anzickig, sächs. nnzäckig

<kK. w^den. In verwandter Bedeutung wird auch ein Mensch, der

einen Zug odor Zirk auf etwas bekommt, nach sächsischer Bede-

weise unzäclciiT L';r'rinnnt.

zickeii s. zick.

zin m. der Pfeil von dem mhd. Zein Schaft eines Zweiges

von Pflanzen, arundo, calamus, Pfeil. Daher zfnebflss f, die Arm-
brust» wörtlich Pfeilbflchse, n. zischldcht odL pfeilgerade, gerade empor.

slnebfUlS 8. zfn.

ginnebllekelelieii heisst das 2äegenböcklein in einem sttcb-
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sischoii Thiermärchcii von Bär and Ziege bei Ualtrich zur deutschen

Tiiiersage a. a. 0. S. 41:

räinpel, rämpel, milestin,

menj zahn zinnebäckelchen se gor derlüin

wo die alte Ziege dem schlal'cuden Bäreu ueuu Böckleiu, die er ilir

gefressen, ans dem Bauche herausschneidet, und statt ihrer einen

Mflhlstein einnfthet Wenn Haltrich das. 66 die erste Worthftlfte

Ton zehn ableitet, so stdtzt er diese Vermuthang aof den Yers:

zähn, zähn zäckelchen (Zickelcin),

welches indessen, wie wir oben gesehen hahoii, auch in der Verbin-

dung mit dem "Worte vorkommt. Walu*sclit iiilic)ier ist uns der An-
schluss au das mhd. zannen, schmeichlis: thun, greinou, griazon, Gri-

massen machen. Dafür spricht wohl aiu-h die schlesische Nel)enform

Zinnen, den Mund aus Neid, Schmerz, Freude verziehen. Und so wird

wohl auch das s&chsische ZinnedOkelchen n., welches dem deutschen

Zierpuppe entspricht, wohl eine Beziehung auf die Grimassen eines

solchen M&dchens enthalten, und nicht durch Zinnpuppe zu ver*

deutschen sein. An zannen schliesst sich auch das sächs. znnt-

chein jcreinen.

ziuuedökelckeu s. zinnebäckeichea.

zip s. zip.

zip f. der Röhi'brunnen, in andern sfiehsischen Mundarten Zf-

perbrauneu »i. ; daher Ziperwas^ti das liöUrurüiiucuwasser. Geliört

mit dem südd. Zube, Brunnenröhre, dem Eifler Zip, die Spitze der

Brunnenrdhre, und den hd. Zipfel, Zipf u. s. w. zusammen. Gleichen

Ursprungs ist auch das s&chsische Zip f, das mftnnliche Glied, die

Harnröhre.

ztpern s. zöperu.

zipris f. mit dem davon gebildeten Beiworte ziprisig, Schelten

von Fraucn/Jnimern , die geziert, affectirt und vornehui thun. Ein
solches Madeheu lieisst holst. Zipp, Jumfer Zipp ns. zieppusckc ein

sich weichlich und zart stellendes Frauenzimmer. Wir vermuthon die

Wurzel in dem mhd. zat'en, zafela, zieren, putzen, dann auch schleppen.

xisemisey glsemiis f* wird spottweise ein Ungsam arbeitendes

Frauenzimmer, zisemisig adi, ein kleinwinziger, dann auch ein zimpfer-

lieber Mensch genannt. Die erste Worthälfte wird wohl aus dem mhd.
zeiz, zeize, zeizhaft, zärtlich, zart, Zeizs m. der Zwerg zu erklären

sein. So heisst auch bair. zeisseliG;, zart, sehmfichti«?, mei' Medchc'

des is e' zeiselii? Ding, kimmt eppes anes, son is's gleich krank,

sagt ein baii*. Volkslied. Schwäbisch heisst zeisen langsam arbeiten.

In dem zweiten Theile des Wortes ist, wohl das ns. Meisse, Mcisekc

die weibliche Scham, (mhd. mus, musculus, hd. Maus) dann liebkosend

das M&dchen, welchem das sd. Miaus, Mttusche, Mäuserle entspricht,

nicht zu verkennen. Verwandt ist das ns. ziskewftske, ziskezaaske,

wnFrauenzimmer von vielen tändclhaftenund schmeichlerischen Worten.

Zittobrdch f. Schelte eines wunderlichen Querkopfes selten,

und wohl nur im BurzenUnde vorkommend. Die Vermuthung, dass
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die zwoit,^ Wnr^'i iirt^ nminIartliclio Form des mhd. Brf^^'cti, G'^hirn

Bei, wird durch dii; iiifidorsä?hsischoii Si'helton üallbräge, Tollkopf,

Wildbräj?e, ein wilder Kopf gerechtfertigt. „Ein wahnsinniges üe-
hiru" kommt auch bei Luther vor, und vom Tabak sagt Kästner,

dass er ein weises Geiüra erheitere. Was die erste Wortbälfle be-

trifft, so wollen wir uns hier anf die Anfflhrang des mit zittern in

dieselbe Begriffs- und Wortreihe gehörigen bair. zitten vor Aerger

und Verdi-tiss nicht reden, und der davon gebildeten 3ehelte Zitten-

scheiss, Kind welches zittet, beschränken.

zitzelschülden zöddelu.

zitzelweis s. zöddrin.

ZÖCklich adv. schnell n;irh einander, oft, ist wuhl nicht als

mundartlich« Form von zeitlicli in einer dem Hochdeutscheu freindeii

Bedeutung anzusehen, sondern das mhd. zneliche schnell, carptim,

von zacken, nach etwas greifen.

soddeln v, a, in dttnne Riemen oder F&den schneiden, z. B.

Sauerkraut, Teig, daher gezöddelt krockt, gezöddelt Dt^, Zedelkraut,

Nudeln, von dem mhd. zideln, und dem davon gebildeten, veralteten

zeideln, schneiden, verwandt mit /^eten, zedeln, sächs. zäddeln, streuen,

von dessen nmndartücher Form zetzehi die sächsischen Ausdrücke

zitzelweis, in cin/( liieu, kleinen Portionen, und Zitzelschülden

kleine Schuldposten abzuleiten sind.

zokeu V» a, \. zerren, ziehen, Obel behandeln, z. B. im Kar-

tenspiele, bair. zogen, mhd. zogen, zocken, zochen, 2. Wolle krftm-

peln, daher Zöker m. der WoUkr&mpler, zöken m, eine Rolle Hanf,

Wolle« Flachs zum Spinnen, schwäb. der Zochen, der Rocken, in

deutschen Mundarten auch der Wockeu, die Kupfe, ns. Wolle, Fias,

perharc tor!{en, Wolle, Flachs, llosshaare auflockern. Von zöken

stammt zokern i\ a. anziehen, locken, mhd. zöhen, schles. zekern.

zoker s. zöken.

zökern s. zoken.

zopporu s. züpern.

lopperniöiig s. züpem.

Z$SS m. ein hohler, korbförmig zugespitzter Stein, unter wel-

chem, wenn er erhitzt worden ist, Euchen gebacken werden« Gdbört

wohl mit dem in elsta wurzelnden bair. zeston m. Korb zusammen,
ZMerniämmchen in dem Kinderlicde:

zü, zü, züdermämmchen,

dränk weing ous dem Kämu hen !

während zö, zü den Laut des an der Mutterbru?,t (sächs. mämm,

f. mämmchen n. hd. Memme) saugenden Kinder uachbildet, schliesst

sich die erste Worthälfte an das d. suttem, silkern, tropfenweise

ausfliessen. Offenbar wird die Mutterbmst mit ielnem enghalsigen

Emge, bair. Sutterkrug, verglichen.

znBteheln s. zitlen.

znogel 8. pisei.

Xftpen t^. a. Strafen, ist das mhd. zepelen, zabelen, baier.
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zcppcln, zeppern, in die Enge treiben, foltern, strafe n. Yoii dem mhd.

Zcpel, Zeppel, Lärm, Auflauf, Zwietracht, Krieg. Dagegen liegt der

ähnlichen Bedeutung des sächs. zappen, welches eigentlich zupfen,

dann aber auch in empfindlicher Weise, besonders mit Geld strafen

heisst, der Begriff des Ziehens oder Zeireiis /um Grunde, und zi-

pern v. ». ziehen, zögern, zoppern ir. a. in unregelraüssige Falten

zasammeazleben, mit der davon gebildeten Schelte einer Peraon, die

den Mond in yomehmdraender Weise in Falten legt : Zoppennöll n.

nnd dem dazu gehörigen Beiworte zoppermöllig wnrzeln in dem
mhd* zafen, schleppen.

züticgrfth /: s. tini.

zwänken s. zanken.

zwifltrig s. flör.

zwilien m. ein Ast, der sich in zwei Arme theilt, hd. der

Zwiesel, ns. Twill, TwiUe, Twehl von dem mhd. zwilheii ns. twillen,

spalten, duplicare.

swittrhürn, der Zvdedom, Zwitter mhd. Zwidaro» Zwitorn.
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)\n ttmigft gee^äec, tl^eucec gceuttb, ift mir unb Sffen,

^n^el^e bett @bten lontiten, in bem Serfaffer bet tjor«

liegenben ©c^rift, burd^ ben eutriffen njorben!

a^renb nDd^ imtetm 29. StptU b. 3. mit il^m

ittSJctrcff ferner neueflcii (iterarifc^cit ÄrBeiteti corref^jonbirte,

il^m meinen, fo eben aus ber ?)reffe erl^altenen, nur für

Sermaitbte mib Sreimbe unter bem Sitel: „^m S&iätn

aU IBerleger" ausgegebenen neuen Serlaflöcatalog, in ml^zm
(^eite I, 13, 15, 55, 56, ^Jlär;ereö über meine intimen

SSegiel^unoen au bem nun in <ä^ott (M^enben mitgetipeilt

finb, burd^ bie '^o\t überfanbt l^atte, fonb xd), üon ber ^^ci^j:^

jiger SRcffe gumcfgefe^rt, ben ^Partegettel, mit ber 0iact)ci(§t

tm bem am 10. 9Kai b. 3. erfolgten ^infd^eiben meine«

unüeröe^tid^en, tl)euern grennbe^, i>cr.

^jlu[ meine ^itte um eine ^icgro^^ie, l^ot uiii: bie geeierte

Somilie bed 4>in0^^tebenen ben in ber ^ermannfUlbter Sei«

tung abgebructten S^lecrobg be^ |)errn 3. Otannic^er,

mit Suftimmung bed Sedieren, ^ur Verfügung gefteUt, mU
^en na^ftelpenb, ^um UeiBenben 8nben!en an ben Ser«

[torbencn in ben »eiteften Äreijen, jum ^bbrucf bringe.
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,^||^ic ^abcn einen bw ebelften SJlann«, bo« ebannclifcf^c ©c^ul«

m\cn feinen beften, erfa^runn«^reid)|tiu ^^crtrctei, bic ötutfc^c SSijfen«

f(^aft in ^iebt^ubucQcn ben ^Itmcifter bec iDic^tun}) unb 0(»((^UBg

Htloxtn.

3o[)ann (^arl '3 cf) aller, 3rf)ulratl) unb f. f. *3tattf)alfc-

reiratl) im OluW^n^^f- Otitter be? ?^riinv3o[cpl;i*'Drbene, corre|pon-

birenbee* iDlitglieb ber faifcrUc^eti Slfabemie bcr Siffcnft^nften

,

©^rcnmitölicb ber berliner ©cfeUfctjnft für beutfc^e 3pracf)e, bcr

^tftonf(^-|tatiftif{^en ^tion ber md|nfi^*f(41e|ifc^en @efeüf(^aft )ur

S^efötbtnmg M Wetboae«, bet Statut- imb ^nbedtunbe, bef fiifto*

rifc^ S^mtit« f&v ft&nttien, tote an^ be« 8tebe|fi|0ereui« Ui

Snfidbrwf, 8[u^f(^u^mi^Iteb be0 8eretnd für fiebcnbürgif^e Sanbe^

htnbe, be« ^rein« für Stafumiiffenfc^aften ttnb aiti^lteb M ®^
le^rtenau^fc^uffce im (^crmanifc^en ^{eum 9{ürnberg x., ift am
10. Mai 1865 au6 bem i^cbcn (ie[cl)ieben unb tDurbe am 12. be^

felben ÜJlomite^ unter ber aUj^emcnijkMi X^eilualjuie ber ^öeüültciuni}

aller 8tan^l unb ßlnffen auf bem grieb^ofe ber eDangclifc^en ^itä^m'

gememöc Uüii \"^cnuauu|ia^t (s>rabe geuatien.

8rin ?cnhunl l)at er |id) jelbft in feinen SSerfen i\efe|jt;

toii t^m tiefbeioegt ^ier nachrufen, tuiU nur ein Itran^ bec Erinne-

rung fein, meieren eine banfbare Sc^üler^anb auf bie diti|^ätte

bei unt)erge|Ii(4eii Ü^m^ unb SReifter^ legt.

S^ttlU« tnavom 16. Wi^ I7d4 in $e»iaanftabt geboceit,

m fetE Spater, So^aitn ®eorg @^^iiEer, ein tii^itofr ^^ufuiaim

toon gebiegener totffenfd^aftfti^er SBtlbnng, bad 9mt einei acabemifti^

de^nri an bem ebangelifc^en @^mnafium bettetbete unb im 3a^re

1830 öl« Pfarrer in ©ro^ft^euem ftarb.

8(^ule uub %s\a\-n^ war )o rec^t bcr gamÜienberuf biefe^ ölten

ttnb öerbientcn ©efd)Ud)ieo, beffen n^ft^it^tlit^c Ueberlicfciuatjeu ims

in bie öiffüimatiün^^eit l^inaufieidjcii imb beu StammfiJ mi^ bem

fäc^lijdjen ^orfe SSeibenbacf) im fd)omti Bur^enlanbc ^uriicffü^ren,

boa mmtn bie ^ad^fommen in bie Itolelgegenb um i^oßburg
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unb äRebiafd^ itnb ffväter mit bem ^^atet bed ^erftorbeneti lui^

^ecmonnftabt QQOgen fiitb, todc^e @tabt }u aOen Seiten iu^ttge

99tännet anft ber gerne an i^te ©d^nlonfltalten Berufen |at.

9la<^bem er auf ben ^od^fd^itlen in Seilijtg nnb SSien f^^

an^gebtlbet ^atte, begann ©dünner feine amt(t(4c ^^ätigfeit ai$

orbmtIt<^er Setter on bem (Si^mnaiium fctner S^aterftabt, m er im

September 1814 [eine crfte StnftcDuni) fanb. ^ic: luiirtc er oI§

^eijicr uuD in ftufciuucifer S(ufrucfung nie (ioiucctor unb 3lector

burc^ boHc üier unb Dicifiii] 3a[)ve biet jum 8d)lupe be^ @cf)uljal)icö

1848 mit fü au^i^c^eic^netcm (irfofne, bnf, nl^ er bei feiner blei«

benben ^ertüenbnni^ im Stnntebienftc niir> beiu ^I^erOnnbc ^l^ Wn-

ftalt trat, bag ßacalconfiftorium eei nlö ^^jflic^t erfnnnte, bem j(^ei-

benben ©cbufntnnne unter §ert)orbebun(j berc^ro^en ^^erbienfte, toelt^e

er um bie ^eranbilbung ber 3iugenb in fo Otelen Generationen fi^

ennotben l^atte, bie bantbarfte (bterfennung au6inf|)red|ett.

®r foEte asentßfl, tote el 6ei ben (Soangetifi^en in @te6en-

burgen alter ®rau4 nnb (Sefe^ i|t niü) au4 feine IBorettern e9

get^an, burc^ ba9 €^4ttlAint ben SBeg jur Pfarre nehmen; er mar

auc^ öfter, toenn e§ ber Senif tierlanfjte, ol^ fc^r beliebter, gcift-

reicber Äan^clrcüuer aufßcuctcii, mu|uc aber, in 8üIj]c inia- -^tronf'

^cit, im 3a()re 1828 fid^ non bem ^j)icDiiit|tul)ie ^urürf^ieljcu unb fo

mar nun feine ^^ätigtctt gan^ ber ^^uie unb bem £e^ramte

getnibmet.

5fu§ biefcr 3eit ftnmmcn bie „@d)ulreben," tt?elc^e ulier

al6 (ionrector im großen ^orfaale bed @^mnafiumet gel^alten ^at

unb, fpäter im ^rucfe erfcf)icnen, einen mertljtoollen Zl^cii feinet

geiftigen 9(od^(a(fed btlben; fie finb ein lebenbiger Beuge, tuie in

einem reinen, gotterfäUten ^er^en Sfttffenf^aft nnb (M^x^amJMt

mit ber Steltgion nnb bem frommen (Sl^fici^attben in engfter SSer-

ttmnbtfc^aft fi^ t»eriinbet nnb mir bere^ren fte bamm (Ai ein leilige»

$Bermä(^tnt|.

3» <*lem ^od^finn beltjiHigte bie Unioerfität ber fndjfifcjen

Station, ficb felber el)rinb, bem tit r^uiifcii 3d)ulmanne eine @e^alt^-

julagc am ben SRittcfn bet"^ 9^^tiOlu^lL1el•m5rtcn^.

3m üer^ännniHuoIii ti 0>al)re 1848 beurfunbete bcrfclbe in SBort

unb Zf)at bie treucfte 6x^minuni\ unb fn^ fit^, nnc^bem Ermann-
ftnbt in bie -fjnnbe ber '^nfurj^enten fiefnllen tünr, i^enötliii^t, in ber

8ct)recten^na(^t M eilften äJ^dr^ mit (einem faum noc^ etlfjä^rigenf
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eiu^i^^cn 3o^ne in bte benachbarte Salac^ci nad) ^iufarcft flüchten,

üon ttjo er mit ©ecret be# ßeitcr? be^ Unterrii^^minifteriuml öom
23. SRtti 1849 nad) SSien berufen ttuibe, um mit feinet ^mtntft

Hennttti^ be^ entüd^n ^c^ultoefen^ in Siebentörgeit an ben IB^

Tat(ruttQen fiftet bie dteorgamfitttn^ ber öflercet^tf^en Untetrti^tg-

anflalien 2:(fetl )u nehmen. Sta^bem er ^ier eine Slet^ bon ba^

trefflichen SBen(hten mtb <l^itta((ften nbev bad Untecrid^ttftorfen feinet

^tmathlnnbe^ au^n^<^c6ejtet f^aiU, mel^e bec Stegtemno mefentliche

®ienfte geleistet l)aben nnb mofür i^ni bet Unterrieht^rntttifter @raf

2^^un in einem ^d)rei6cn üom 28. äJlär,^ 1850 auch bie ^anfcn^e

Slncrfcnuuiii^ au^brücfte, erhielt er bie SKeifunn, M ivicbrr nacf)

^ermannftnbt j^u be(\eben unb bei bem ^Wilitor- unb (iiuiliiouoer-

nemcnt nad) bem S^ebürfniffe be«^ F. f. 9Jlim)"terinI (iommiffari< )ftittcr

b. c^cufUt in au^erorbenüich» ^ienftletftung (ich OertoeitDen

loffen.

3n bicfcm Slmti^berufe ift @ emulier, nacftbem bie SWiffion

be« 3KinifterinIcommipr« önbc ^uli 1850 tiottenbet toar, (lU gacJ)-

tefcrent fite bie gefantmten (Bc^ulangelegenhetten be# Sanbel mit

raftlofent gleite t|&ttg getoefen, bid ee, bei (Smiftm^ ber @t<itt-

l^alteret, am 29. fStui 1864 )ttm ^ret&r biefer tobe^ftttte nnb

als \pättt ha» leilfam nnb erfolgteii^ toirfenbe Sn^ttut ber @4tt('

rotte au4 in ©iebenbärgen in« geben trat, in golge afferhöc^fter

faifcrUthcr Sntjchliepnn tiom 26. Sloüember 1855 pm f. f. ©d^ul«

rot^e für bic <Srf)u!annalicii Der ctiangeUj^icii üiidjc ^ä. in

(Siebenbürgen enuuuu luurbe.

^ic Siebe für bie SSiffcnfdjaft, Silbuni^ nnb S^olfeer^iiijuuj";

lie^ il)!i 0116 5Imt eince; (Sd}ulratl)eei nl^ i^cbcnijauff^a^'P w'ib aU bae

böd)itc öicl, !üc!die^5 er auf ber ^atifbafm be^ Staati^öicnfteÖ ju fr-

reichen n)ünjd^te, eifcnnen. (^i \mt aber auch al« 8chulcat^ )o gan)

in feinem 5^erufe, ein ^riefter ber §umnnit&t, toelcher, burdjfbmngen

tjon acht claffifcher Silbung, im 2c[)ramte ergraut, boch immer fort-

f^reitenb auf ber $öl)e ber Seit, überatt, toobin fein (SinM i^if^te,

antegenb nnb befcnc^enb, ioie (ein Sinetter )U »irfen berftanb nnb

ie weniger er in anfprud^^lofer SSefc^etbenleit ^t^tung gebot, um fo

me^r eine ^ere^rung fanb, bte, an^ innerem ^rang bem freunbU<(en

Sporte ^e^orchenb, M Pflichtgefühl meilte, bebor nod^ bie em|!ere

SWahnnng baran p erinnern gcnöt^igt mar.

S5iel l)abeu bie cUangeUjd^-jad^iijdjcn (^i^mnaficn, bie uiuei
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feiner V^Iiifud]t s^cftanbcn, i^tn ;^it bnnfen. (Sr f|at fie mit l^idic unb

(Srfolß ücttceten, i^ren guten gema^rt unb gehoben, mand^r

Unterftü^ung für biefelben uon ber Stegiemng ertoirft; unter fetiteT

^egibe \ai fid^ bie Steform be$ Unterric(töl9efen§, bie toir atö eine

t^dtete (totigeii(<^aft fietta^ten, tat ]uiti^onii6|cr @nttoicfi»ng, ^nt

itompi tttib WetMs, t)ol|)0||^, unb toeini t^pt boHi ba^ obecfü»

Itiri^ciiicgiiiiait, mkt ber focgebefUffeRfii Seiiuiid fciser toüvbigoi

$äu^ter, bed @it|>ermtaibeitliit ^r. a^tiibev mtb bed DitbierbjfRteH

^rä)ibeiiteii bed Obm9nfiftoriim$, grei^eem Beben« t». ^^^t»
bcrg, mit tioüm S^ertrnuen tjelfenb entgegenfam, mor bicfcr (c^öne

ßinflang ber ttjeijcii limfidjt ;,lr^uj et reiben, mit lueldicr ber Sc^ul-

rat§, ale €^rc\an ^cr »tenicruriii, fnuc ricbtin aufi^efa^te 5luf(\nbe

innerl)alb Dei (^rcu^tu Da rte)c|)iid) ücrbucgten Öte^tÄfteflung bct

Üii;4)e glücflic^ burc^^uführrn muRtc.

@cin Slmt lonr it)m bnrum feine iöurbc unb iiajt; et t)er-

toaüete eö toie man eine gerne unb bercittoittig übernommene iiicbel-

l^flic^t erfüllt unb na^m mit fd^toerem ^tqtn t)on bemfelbrn ^b-

i^ith, qU enbitiib ermitbeteM Mfte i^n S)ieiift bem üfctfe

bttfagten.

9itf fetne SSitte loitcbe e4«tlet isi golge aOiec^ö<Miec faifer*

Itc^ (Sntfc^lte^ung \>m 21. Ociober 1869 m ben blcibenben 8tllb^

ftanb mit SBeloffuni) feine« tN>8eii W^cAM toerfe^t, unb el ^afteber

Wtomt^ über moi^lmoQenbe marme dm^fel^lung be^ ©ouDerntttfg

gürften ju ßiec^ t c uftoi n Dem treuen Diener bei bicfem Slnlafjc,

in Slnerfennung feine«» üidiai^iii^en, bucc^ ^erDortagenbe Serbienfle

au?iU\tid)ucten, öffentlit^en SBirfene, tnrfrei ben ^ütl unb Ölang

eines ^tatt[)alicrftrnt[)Cö i^u DericUjcn t]em^t.

@r aber i^arrte, ouf bie (Ernennung eine? ü)iac^fol(^er6 luartenb,

mit bem dUfte feiner legten SxäfU im Dtenfte no(^ am, btd mit

ber ^upfung ber @tatt^Qiteret am 23. ^ril 1861 auc^ feine

ämtli(4e ^irffamfeit i^r @nbe eimi^te unb bamit fein öffentlic^ed

^ben,t9et4ed über fed^dunbDter^igdatte^nibttnt bei ®<^iile,

ber SBiffenfd^aft, bem fMH ttnb (Staate getotbmct toor, einem

märbige«, bie irone felbpertvoebener Serbienfie trogenbeiif Vbfd^Iuffe

gelangte.

9Ba« ber 0immel mir Senigen Dergonnt, (atte er t^m be-

fc^ieben; benn c8 mar t^ui neitattet, faft bis jur Ickten i^ebcn^itufe

Dor^ufc^reiten, mu^ ian^u MauUtm^ mit ftiOer jSBe^muti/ i^mter
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— IX —

fic^ blirfcn unb nn bcr Steige bce^ jc^toülcn 'Xoge^i in abcnöUc^cr,

crquicPenbcr ^U\)k, in bem streife feiner Sieben, fein cbel tJOÖbrat^te?

Sebett )u befc^lie^en. @>ciit @etft übecmanb bie S^toa^e be«

ßöt|)eif
; iR&^idrett baute bec ficati(|cit üov, bie ij^« i» fcft^

3(1^ oft f<l^tDecb¥o|eiih lemigefit^t i<ittti fo b«! bie tieiie, |»fl^

getibe (Sotts« me^rmola emfttt^ m fein SeBen befotgt toar; ober

9ott (at cd gHobig tu feiner {^anb gegolten unb fo finb benn bie

meiften feinet dngenbfreunbe, ja felbft triefe fetner täfti()em Qä^vkx

\\)m tjocangeßmirten. ^un ift er iljnen nac^ßefolßt unb ^at in feinen

ilßcitcn ber ^^iad)rtjelt einen 9lfimcu i)interlaffcn, beffeu ^Inbcnfcn

unt)er(]äni]lidj in ber fiebern Ob^ut bec (^efc^ic^te (eineS beutjc^en

SSolfee ftel)t.

Sein ?eben unb i&irten mirb loofjl an einem anbern Orte

einen bem ^ectl^e bee SsDlanne^ mürbigen £)ar|teUer finben; bei'

@(^üier, melc^er i^m biefcn erften ^3la^ruf in einem "Jage^blatte

toibmet, mup ftc^ befc^eiben, nur in leichten Umtiffen eti^eine ä^f
in bent <S|aniderbtlbe feinet fkim^ unb grennbed liefern ^n fj^nnen.

Unfer ^if^Xkf ~ .
*

.

„f)enn et mar nnfet! SRag ha» foi^ fBott^ (anten @(|niera Qetoaltiß nbettdnen/' —
geborte jenen ^eroorragenben Sltännem bed Sonbed, beten Seben

na(^ aOen leiten ^in bie reiften grüd^te einer eblen, 9emeinnü|t(|en

SSirffamfeit mit Heibenben Spuren be.^cid^nen.

^^oran |lel)eu feine S^erbienfte aU Schulmann, ebenfo um

leuc^tenb bucc^ bie @üte unb ®auer ber i^ciftungen , ale erfolgije-

frönt bnrcf] ben meitfrai^enben (Sinfluf?, U)eid)en er ale mu[terc\eben-

beö iöeilpicl auf bie iieljrer unb ale ancifetnbeö SJorbilb auf bie

<Bti}üUt burc^ gan^e ©enerationen ^inburc^ genommen ^at. ^\^m

öerbanft baö ebanßelifd^e (ä^naftum in .^ermonnftabt ben beften

^^eii feiner SBIut^e nnb be« gnten 8tttfed, ben biefe llnftait genießt

nnb nngef^too^t sn bemalten tente ine|t benn fe eine l^eiiige

$fli4t tot S^on ben bentfcten @iebenbärgetn, me^e bem SRonat.

c^en nnb Staate in el^tenl»oQen ^teOnngen bienen, fmb Stiele feine

@c^ii(er geniefen; mit m^t minberet ^efriebtgung fonnte et auf

ben ja^lreic^cti ^Jladjiuudje juiürfblicfcn, ben er für bie eöangelifc^en

tird^en «nb oc^uien unb für bag ©emeinltjefen bee iad}|i]d)k:u ^ol-

fee ev^ü^]tn Ijatte. ©leic^e Erfolge in fo weit reic^enbeu Ärcifcn

toirb (elten em ^c^uimann aufttietfen tonnen.
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@cinc SScrbictt|!e toctben dhn no^ öttmeljrt bunft bic bc-

fmd^tenbe t^ätigfdt« toel^e er, aufer bem {liOtotilmbeii IBemfe bei

£e|mmtc«, (nt^ aU @<^rift|ite(Ier oitf bem €kUete bec Siffen-

f(^ft, nameittn^ bitnl( feine gorf(jungen in ber ©efc^it^te. ben

@|)rad^cn unb hl bem ^^o[Mebett bei Sattbef entmiJelt ^at. 9Ba9

er ottf bicfctn gefbe fleleiftet, ift über bie cnc^crn ©rcit'^en ber §ei-

mat^ t)inau^ bi^ in biu^ VlucUiiil) unter ben gicuiiöen ber betreffen«

bcii iiittiamr^hjeine bctaiuit. Sir c^ebcn am 3rf)lu|c ha^ ^scr^cic^-

ni^ feiner loic^tiftern Arbeiten unb 'Schriften, teelc^^c biei^cr im ^rucfe

crfc^ienen fmb

SSa0 bei jcincu iöiffcufd)aftlt(^cn ^^ivbeitcit, neben ber (subie-

gen^eit einer lonrmen, im reinften St^le ^e^altenen *55orite[(unn, uoc^

0aiQ befonber« anye^enb nuf ben fiefer wirft, ift ber felteneic ^or-

}U9, ba| ttberoU bec (9eift ntljiget flMcaf^tUttg unb einer parte!-

lofen flnMautttiB webt, nerbwibeii mit bem fo toobltbuenben

ftcebeit, bie <$egenfS|e ben Sbifem biefel Sanbef, an toel-

(!|en bie @e(d)i(^te bil in bte legten Seiten herauf reic^ tfl, in mifb

Derföbnenbcm t^one bdenc^ten. @o molt fic^ in feinen (Schriften

bei iDlenjd), beffen flanke« SSSefen ßiebe unb greuttblit^fcit,

jtoei ©nenfd)nftcu auö öci' ^iefe einco cMen, jartbcfoitiuu C^emü-

tbeei entfpruni^en, bc^ei(!)ncn. Sie !]eben ficb auc^ funb in bem tuerf-

tl)ätiiicn ^)Jntiui'ü^le, lüClc^Cl^ bie 5)rucftt)erfc [jeröorricf, bie Schüller

in (fünften ber ?lbßebrnnnten in •i'kppcnborf unb Sf^iftrij) nnb für

bie burd) Ueberjc^tuemmumj öcrunj^Iücften, me[|t romnnifd)en ©c-

mcinben erf(feinen (ie^, h^oburc^ ben 9iat|)leibenben namf^afte Untec*

ftüjttno^fpenben .^ugefloffen fmb.

8eine (tterarif^en SSerbtenfte iiatte bie tmferltf^e SCfabemte

ber ädiffenfcHtctt in SBien bnrdf bie Ernennung ^n tbrem corr^

fponbitenben aflitglicbe ^eel^rt. dx loar fd^on frnber fS^mmt^li^

ber ®efeQf(^aft für bentf^e 6prac^e in S^erlin; ift dner ber erften

(Srüttber bei 9$erdnl für ftebenbür^ifc^e Sanbedfnnbe gemefen unb

fortmä()renb dner ber uor^üc^lidjften n^ift'n<*n "i^rnf^cr belfdBen ge»

blieben; ber S?crein für ioni.i!iijd)c üiUiaiui uuD :^iiDun(j l)atte iljn

(einem (Stjrenmit^Ucbe eruaiuit.

35ei allcbem ^at Schüller fein gan^e^ ßeben ijinburc^ in

SBort, Sdirift unb li)at bie ^rincipien ber f|ff^!?Iic^fn Orbnung

öcrtrcten unb mit ber traieften Ci^efinmuii-i ]iix ^tl!^ ^}le('\entenl)an§

bal @ca|gefüt)l bei öftecceicbifc^eti ^taatlbetou^tfeinl
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und) nttcn .Gräften px toecfcn, förbcrn unb ju bcfeftigen n«fu<^t.

2^ebe^ S^latt feiner ^tftorifd^en 9(tbeiteit famt IBetoeife baf&v geben.

3n Mefem ®inne ^at er and^ auf ^ie ^eronload^fenbe dttgenb mit

bent befien iSrfoIge sn lottfen getont, toad tim fo (|9^er ai^ufd^a-

gen ift, al0 e9 mitten in ben Decioivcenben ^|^QrtetfAm)>fen für

@|)rad)e nnb 9tatiottaUtat nii^t an tierldifettben Stimmen fehlte,

bie nnfiefc^eut il^re ©onbfrBeftrebnngen an ben Za({ Icncn foimten.

3n bei piiifuniiöfdjiueicn 3eit, mcldjc mit bcm ;^al)re 1848 l;crcin-

hmd), mx er cntfci^icbcri unb mütiju} ]nx (]iitcti Sac^c ßcftnubcn,

üi\\idtt in bie |d)u|jcnDc Buriirfgejogenljcit Ijarmlofer tüiffcnjdjafui^

d^er ^tubien flüd)ten, Uio^u ebcnfo ba^^ doriirrürftc %{t(x , mt
auc^ fein ^criif unb jcin fricbfertine^ Sefcu itjm emc l^iuceic^enbc

i^ntfc^ulbigung (gegeben ^abcn mürbe, gür feine o|)ferbereite, patrio*

tifd)e J^^ätißfeit fpri d)t cftrentjotl bie Slnerfennuni^ hei ^H^nax^,
moburc^ i^m, laut faiferlic^en ^onbfd^retbend an ben ^out^erneur Don

^^tebenbi^rgen, gärfiten ^(^toaraenberg, üom 5. Stttgufl 1852,

bog Slitterfreu) bed 9ran)'3ofep^-0rbend, all Sol^n fdr feine Srene,

netCie^en toorben toar.

f&a$ ober ben S^erbienpen bei WUama ben cbeCflen Wktt\)

gibt, toax bie anfprud^^lofe S3ef(^etben^eit, hieldje Don einer

fcUcueit Humanität bet]Ieitct, ben (^)rim:'^iu] jcmco Ciljaiactcio bilDcic.

®ic|c (^töcnidjaftcn machten itju ui allen Ärcifcn beliebt unb batten

i^m aud^ bei ben fcemben 9latiönöäenoffcn bee ßanbeö bcgiun^iete

5[d)tung erworben. ''Man fann mit allem JHedjte fn^en: er Ijaüt

kimi geinbi meil feine ^uDorfommenbe greunbitc^tett , bie fid^ bei

3ebermann gleich blieb unb bec reiche @c^a^ feinet SS^ipn^ , ben

er bem @u(^enben beretttotUigft mttt^eiite, allen 9Uih unb iebe

äßilgunfl bannten.

^ie 9tomanen fSnnen i^m banfen, baf er mit befonberer

Vorliebe ben poetif(^en ®^<di il^rer gefangretc^en @))raij^e anfge«

beiftunb buti^ trefflii^e ^arbettungen jum (Semeingute ber Seffent-

Itc^feit gemnf^t ^at. SWt ben ungnrifdien ©efc^ic^t^forfdjein, ben

©rnfen 2;elefi unb 3ofep^ ^em^nt) ftanb er in freunblic^em

S5erfe()r. „8ciuc Söcrfc", fo ^ntfe ber lelUere nocft im 3nl)re 1845

über ©emulier geurtl)ciU, „trat^en ftete ben ©tempel einer beab

fid)tinten (^cöiencnbcit, bie an ba? literarifd)e 'treiben eine;? (Sber

fo wol)lt^ucnb '^urudermnerr-, '3d)ul3er, ber fid) aud) forfd)enb mit

Uriunben befaßt ^at unb Urlunben lefen nic^t gan^ |o leicht
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toie Za^t^hlaÜtt unb 9lot}tfieii, ber fi(( ben ^iftonfem ber alten,

feften unb grunbUc^en ^c^ule j^u na^em trac^ttt, ber bie ©efc^ic^te

ni^t a priori conftmid, toeil er feintn c(nc<iÄ^(tt ^ovfa|, |tt

etUtnm unb beginnbcit looScit, Brfiflttget (at, ^at bnn^ fäiie

critifil^eii ©tubtcn hm )fttt0cni ^4M|t «nferer (ief^t^tnec,

bie fi(^ in unfetn Bcütii (ornnd^ettatttg üeim^rcn, ol;nc jeboc^ ben

^er() be0 IBifTen^ flcrobe in fctncr Sicfe immer mtc^ ;\u burdimü^Ien,

gcjeigt, tt)ie man cij^entlicf) eine qebiej^enc fianbceiiie|'fl)id)tc anlegen

mu^." 3n bcmiclbfii iJiiiiiaijc Ijuttc ber cMe, t)orurtl)ciIefvcic ®raf

aut^ bie Sßorte nicbci-geiditubcn: ,,^(f) mcmc?tf)cil? qetrauc mir eÄ

offen '^u fagcu, bap bie fpcnclle CÄefc^id)tc unicrci- 3adiicii md)t nur

in biftorifdjer, fonbfrn niuii m nioraüfttrr iiiiD tnöuftrieUcr 'V)infi({)t

einen ^lan^punft (id) niod^te ale Ungar üieUcic^t gerne etmae ^e-

nigere^ fftgcn, boci bie Sßa^rljeiteliebe oerbietet ee)
,
unferer fieben«

bürgifc^en ©efc^it^te auemat^e; aQe^, im ©in^elnen fon^o^l,

aH ou(^ im ^emfinen bie f^teUe (&t\^it nnfeicr einfttgcn

Betben^efä^tieii, ber ^ac^fen, betctt^iet, muf ha^ts iebem iiitbe-

fangeneit @ef4t(4tdforf4er bott m(|t geringem Siect^e fein.'' (Sbcn

bomm geiDtmien <m4 ^i^nller'« biporif^e Urbeiten eine, über

bie @ren)marfen beK @a<Wm(<mbe$ ^inaulhetettbe, ^ö^ere S^entnng.

3ttr größten ^anfbarfeit l)at er fic^ aber feine beutfc^en

^i^oIfi<()eno[l'cri in 2icbcnbüiiicii ucrpflic^tet unb e^ fnüpfte fid) aud)

m ber Ihai an jcuien '^Jlaxmn bie ^ietät einer allgemeinen ^^Nereljrung.

Sßie er üeriiuttclnb yoifdjen ben Si^ationen ftanb, ^atte er

aud) in ^Idubenöja Ar n , hn aller ^öetenntmptreue für feine

eoangelijc^e ^irc^e, bie i^m tl)euer tuar, boc^ immer ben (^eift

einer n^a^ren, c^riftlic^en ^ulbung, nielt^e unter jeber gorm ben

©tauben be^ ^Ülenfc^en Zeitig achtet, beurfunbet in ^ort unb ^^at

unb bamit am^ i^itt ein $Bcif|»iei gegeben, ber ailgemetnflen fftai^

a^mnug ioert(*

IBir fügtet ed, e«.fe|(t .no4 gor m boi Si(b, ba^

mir ^eic^nen lodOen, lofiibig ^u ooQüeibenj aber ber $anb entftntt

bie geber nnb ber C^nett ber SSorte berfiegt , toemt M ^uge, ^in-

au^blicfenb in dotte^ I^ertlid^e .^c^öpfung, bie ftiße ^^rone ber

Erinnerung weint. —
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19. Slu^ meinem Scben (eine @ef6ftb(ograpf»fe beö 5?ertaf|cr8X in bem »on

Srauit^euide l^erauägegebencn l\ici)[ifd)eu .^auöfrainb, iirou|tabt 1860;

20. SRagifter ^f§inatm in <^ttingen, ein Sdtrag }ur fifboib&rgi[^-fäc^fi[(^en

®elel)rtenge[(^i(^te) ^crdntoTd^fo fnc Sonbfdfmtbc 6. 8b. fironftabt 1864;

21. Scrid^t fibec bie ncucftai <5rfil^cinuRgcn ber fieBaib&rgif(|'betttf<l&en Sitarotuti

bie 8anbed!unbe jum ©egenftanbe ^aben unb über ben gegentD&t»

tigen 3ttftcinb bcä ^i^cieineS für fiebenbürgif^e öanbeöfunbe. {^w^ bcu

Si^ung«ber{(](|ten 1852 ber p^ilofop^ifc^ ijiftorifcl&m ßlaffe bet Eaif. %{a«

bemie ber 3I^iffeni*aftcn). Sejc. 8. Wm\ 1863.

22. SUolfatl^ümUcher (Glaube unb Sraucf) im ©iebcnbürger <Sad^fcnlvinbe. @in

Beitrag jur ^uttnrf^cf^itfite. 8. Äronftabt 1863. (©c^ulpioiiramm.)

23. £;c[terrcit!^, buu pittoicc^k, über 3llbum ber cjterrcld^ifd^cu iiionard^ie.

Mi harten, Infit^ten ber St^, Q^egenben, ^tmah tu Srad^ten in

Satbtnbtibecn nnb 8e[(!^tdbuug ber ^obinjen 8on einer
.
Q^efeUfd^afi

eü^fytkt n. Afinftfet. & ^eft. S)er 4>cmtannft5bter etn^I, batgefteUt

»on 9R. Wim nnb 3* St @d^IIec. gr. 4, IBHen 184a aRfiller.

|>j)ttTaii

©(^ullcr, 3- S., f. f. (Statt^altercirat^. .£)ennkiun[tabt. ©teinl^aujjcu.
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